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baê ber SBinb aber alêbalb mieber mit ficb fort»
trug, ©te fiunbett ftiHe uttb ©ifi bob baê £a=
terndjen embor. 3" einer minbftiden fßaufe
borten fie baê ©töbnen mieber; eê brang unten
auê ber ©riettgrube gu ibnen embor.

„©bum," jagte ©ifi, „ba mei m'r nit bie
balbi Stacht bt^be ftab, baê ifcb nit bom ne
Stönfcb, 'ê ifcb öbbe eê ©hier ba abe gbeit."

„11 me'£ bocb 3aïob mär," flüfterte fötareili
bebenb, „dbum b'r tufig ©ottêmiUe, mir mei ga
lllÇQC/'

„SJÎira, me b'ê mitt gbebt Ça," fagte ©ifi,
„aber lue urne, 'ê ifcb uüt."

fôîebr rutfcbenb alê gebenb gelangten bie
grauen enblidb auf ben Soben ber ©rube, ©be'
©ifi nur muffte, maê gefcbab, ^atte SDÎareili ficb
über einen baliegenben blutenben Hörber ge=

morfen; ibre Slbnung batte fie nicbt betrogen,
eê mar mirllicb Saïob, ber, in ber finftern
Stacht halb berauf cht beimïebrenb, ba herunter*
geftürjt mar unb ftarï auê einer Äobfmunbe
blutete.

SJtareili berfucbte unter ©brüten unb Siebs
ïofungen, ibn auê feiner SBemufetlofigEeit auf»
äumecEen, maê i^r aucb enblicb gelang. 2llê er
ficb aber mit tQülfe ber grauen aufrichten moHte,
fanl er ftöbnenb jurücl.

„©r bet fi allmäg müeft gmirfet ober Steuiê
broche," jagte ©ifi, mäbrenb'Sftareili baê Slut
ju füllen fucbte, „i miU ga Süt reiche, b'r 28äg=
cbnädbt mobnt nit mçt bänne. igerr Sefeê, baê
bätt cbömte übel gab, me m'r ne nit funge hätte,
bä bätt fi brecht g'tob blüetet ober mär er=

fröre."
©er SBinb hatte bie 2Bol!en jerriffen unb

ein SJtonbftrabl geigte Sîîareili galobê bteicbeê
©eficbt unb bie Slugen, bie bittenb ju ihr auf»
faben. „S'rjiebfcb m'r?" fXüfterte er leife.

„D Snïob, marum nit? i ba gfä^lt mie bu!"
rief SJtareiti fc^lud^genb, „b'rjieb mir o, gäH
SBiH'ê ©Ott cbunfcb mieber gmäg."

„SBiH'ê ©ott", fagte SaÎDb faum oerftänb=
lieb, unb feine Slugen fd;loffen ficb tu "euer
Ohnmacht.

©iefe Stacht marb ber Slnfang eineê neuen
Sehens für baê junge ©bepaar. SJÎareili'ê auf=

richtige Steue unb treue Siebe bemäbüen ficb
mäbrenb Safobê langem Äranlenlager, ©ifi'ê
berftänbiger Sîatb unb hilfreiche feanb brachten
baê ^auêmefen in georbneten ©ang unb,3aïob
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batte Seit, in fidb ju geben, ©ebulb ju lernen
unb ben gebler nidjt nur bei Slnbern, fonbern
auch bei ficb felbft ju fueben. ©ott fegnete itjre
guten Sorfä|e unb brachte üjm fèauê ju 2Bobl=
ftanb unb ©Iren.

SMtdjronif Hott ber SJîltte be§

Attires 1884 6i§ föliffe 1885.

©in rechter Äalenber foil ein ©bieget ber
SBelt fein, meint ber Äalenberfcbreiber. gür
ben täglichen Seitungêlefer ïommt et jmar mit
feiner SBeltfcbau alê mirtUcber „iginlenber
So te" ein menig bintenbrein. ©in nadbbenïlicbeS
©emütb febaut aber gern auf Sergangeneê jurücl,
unb jubem mâr'ê nicht gut, menn ber Kalender*
febreiber auch in ber SBeltgefcbicbte ben fßro*
bbeten fbielen mottte; bem gebulbigen Sefer muf?
eê genug fein, menn ibm'ê SBetter guöerläffig
brobhejeit mirb.

3tn äufjerften SBeften ©uroba'ê liegt baê
Sanb fß'ortugal, fo meit braufjen am attan*
tifeben Ocean, baff mein Sunge beim Setracbten
ber Sanbfarte jemeilen beraubtet, ba müffe in'ê
SJteer fallen, mer an ben lüften fba^ieren gebe
unb nicht befonberê toorfidjtig fei. ©onft gilt,
maê bon einer guten Jgauêfrau gerühmt mirb;
man hört menig bon ihm reben, ein Seichen,
baff bie Seute mit ihrem König Submig I. siern*
lief) aufrieben -finb. ©hebern maren bie fßortu*
giefen ein Soll berühmter ©eefabrer; bamit
ift'S anberê gemorben, feitbem bie ©nglänber
auf bem SJteere bie Herren finb. ®odj nehmen
fie neuerbingê ebenfallê ®beil an bem bon ben
übrigen eurobätfeben ©taaten betriebenen ©nts
ï>ecfungê*©bort, unb einige ber ihrigen, fo bie
beiben gorfcbungêreifenben ©abeHo unb Sbenê
in ©entralafrifa, haben mit ©breit bis babin
unbelannte ©heile StfriEa'S burebmanbert. 2tn=

fangê 3Jcärg 1885 trat ber Sßeltboftfongrefj in
ber jgaubtftabt Siffabon jufammen, ber ©dpeijer
Sorel mürbe babei jum erften Sicebräfibenten
ernannt.

ÜlnberS ift'ê mit ©banien, baê fo nahe
an Sortugal gerüclt ift, alê moHte eê ben ïleinen
9ta<bbar ööHig in'ê îlteer binauê brängen. ®aê
bat fdbmere Seiten burebgemaebt. S^ar bat

das der Wind aber alsbald wieder mit sich fort-
trug. Sie stunden stille und Eisi hob das La-
ternchen empor. In einer windstillen Pause
hörten sie das Stöhnen wieder; es drang unten
aus der Griengrube zu ihnen empor.

„Chum," sagte Eisi. „da wei m'r nit die
halbi Nacht blhbe stah, das isch nit vom ne
Mönsch, 's isch öppe es Thier da ahe gheit."

„U we'ß doch Jakob wär," flüsterte Mareili
bebend, „chum d'r tusig Gottswille, mir wei ga
lUCAC."

„Mira, we d's witt ghebt ha," sagte Eist,
„aber lue ume, 's isch nüt."

Mehr rutschend als gehend gelangten die
Frauen endlich auf den Boden der Grube. Ehe'
Eisi nur wußte, was geschah, hatte Mareili sich
über einen daliegenden blutenden Körper ge-
worsen; ihre Ahnung hatte sie nicht betrogen,
es war wirklich Jakob, der, in der finstern
Nacht halb berauscht heimkehrend, da herunter-
gestürzt war und stark aus einer Kopfwunde
blutete.

Mareili versuchte unter Thränen und Lieb-
kosungen, ihn aus seiner Bewußtlosigkeit auf-
zuwecken, was ihr auch endlich gelang. Als er
sich aber mit Hülse der Frauen aufrichten wollte,
sank er stöhnend zurück.

„Er het si allwäg wüest gwirset oder Neuis
broche," sagte Eisi, während Mareili das Blut
zu stillen suchte, „i will ga Lüt reiche, d'r Wäg-
chnächt wohnt nit wht dänne. Herr Jeses, das
hätt chönne übel gah, we m'r ne nit funge hätte,
dä hätt si hinecht z'tod blüetet oder wär er-
fröre."

Der Wind hatte die Wolken zerrissen und
ein Mondstrahl zeigte Mareili Jakobs bleiches
Gesicht und die Augen, die bittend zu ihr auf-
sahen. „V'rziehsch m'r?" flüsterte er leise.

„O Jakob, warum nit? i ha gfählt wie du!"
rief Mareili schluchzend, „v'rzieh mir o, gäll?
Will's Gott chunsch wieder zwäg."

„Will's Gott", sagte Jakob kaum verständ-
lich, und seine Augen schlössen sich in neuer
Ohnmacht.

Diese Nacht ward der Anfang eines neuen
Lebens für das junge Ehepaar. Mareili's auf-
richtige Reue und treue Liebe bewährten sich

während Jakobs langem Krankenlager, Eisi's
verständiger Rath und hülfreiche Hand brachten
das Hauswesen in geordneten Gang und,Jakob
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hatte Zeit, in sich zu gehen, Geduld zu lernen
und den Fehler nicht nur bei Andern, sondern
auch bei sich selbst zu suchen. Gott segnete ihre
guten Vorsätze und brachte ihr Haus zu Wohl-
stand und Ehren.

Kurze Weltchronik von der Mitte des

Jahres 1884 bis Mitte 1885.

Ein rechter Kalender soll ein Spiegel der
Welt sein, meint der Kalenderschreiber. Für
den täglichen Zeitungsleser kommt er zwar mit
seiner Weltschau als wirklicher „Hinkender
Bote" ein wenig hintendrein. Ein nachdenkliches
Gemüth schaut aber gern auf Vergangenes zurück,
und zudem wär's nicht gut, wenn der Kalender-
schreiber auch in der Weltgeschichte den Pro-
pheten spielen wollte; dem geduldigen Leser muß
es genug sein, wenn ihm's Wetter zuverlässig
prophezeit wird.

Im äußersten Westen Europa's liegt das
Land P ortug al, so weit draußen am atlan-
tischen Ocean, daß mein Junge beim Betrachten
der Landkarte jeweilen behauptet, da müsse in's
Meer fallen, wer an den Küsten spazieren gehe
und nicht besonders vorsichtig sei. Sonst gilt,
was von einer guten Hausfrau gerühmt wird;
man hört wenig von ihm reden, ein Zeichen,
daß die Leute mit ihrem König Ludwig I. ziem-
lich zufrieden sind. Ehedem waren die Portu-
giesen ein Volk berühmter Seefahrer; damit
ist's anders geworden, seitdem die Engländer
auf dem Meere die Herren sind. Doch nehmen
sie neuerdings ebenfalls Theil an dem von den
übrigen europäischen Staaten betriebenen Ent-
deckungs-Sport, und einige der ihrigen, so die
beiden Forschungsreisenden Capello und Jvens
in Centralafrika, haben mit Ehren bis dahin
unbekannte Theile Afrika's durchwandert. An-
fangs März 188S trat der Weltpostkongreß in
der Hauptstadt Lissabon zusammen, der Schweizer
Borel wurde dabei zum ersten Vicepräsidenten
ernannt.

Anders ist's mit Spanien, das so nahe
an Portugal gerückt ist, als wollte es den kleinen
Nachbar völlig in's Meer hinaus drängen. Das
hat schwere Zeiten durchgemacht. Zwar hat
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König SllphonS XII. feit feiner Shronbefieigung
im gahre 1874 feiten fo ruhige Sage gehabt,
mie in ben fötonaten unferer Ehtonil. Sin lln=
pfriebenen fe^tt eS gmar îeineêmegâ; namentlid)
bie bielen überfCüffigen ©enerale, bie nid)tS

p tlpn ^taben, finb leicht p Resolutionen
geneigt.

lieber bie SDtenfdjen märe alfo fo siel nicht

p ïlagen. Stber am SBeilpacbtSabenb 1884,
atê SllleS gtiebe nnb greube atmete, ba begann
bie Erbe mit bonnerähnlichem ©eräufch p beben
unb p manlen, unb in menigen ©elunben lagen
g an je ©tftbte unb ©ötfer in Krümmern. SBo
eben noch Sachen unb greube gehört mürbe, ba
herrfdjte nun ©tiHe beS SobeS, bie mieber in
fchauerlidjer SBeife unterbrodjen mürbe born
SBehgefchrei SBermunbeter, bom ©tonnen ber

ganj ober theilmeife lebenbig ^Begrabenen unb
item ©djredenStuf angfterfüHt umheritrenber
SJÎenfdEjen. Sin ben nftchftfolgenben Sagen bis
in'S gahr 1885 hinein mieberholten fid) bie
Erbbeben, um bas gerftörungsmerl grünblich
p boHenben. gn ber Sanbfchaft Slnbalufien
finb über fünfzig ©tftbte unb ©örfer gerftört
morben unb über 2000 SJtenfdjen umgefommen.
gn ber einzigen ©tabt Sllhama 3. R. ftürgten
über 1300 ©ebäube, barunter grofje Kirnen
unb fpaläfte ein; bie Stümmer bebedten über
300 Seichen, in ben ©trafen unb Käufern
mürben auherbem über 200 SSermunbete gefunben.
Sticht meniger hat bie ©tabt Sllbuquerque gelitten,
gn SllbiutnelloS öffnete ftd) ber Roben unb
berfdjlang Kirche unb Shurm auf Stimmer;
mieberfetyen.

Sin bem mat's aber noch nicht genug. Senn
nacfybem bie Seute bas fdjühenbe Dbbach ber=
loren Ratten ober in ben befcfyftbigten Käufern
nicbt mehr p bleiben magten unb in ben ©trafjen
unb auf ben gelbern lampirten in SBagen, gelten
ober unter freiem Gimmel, ba brad^> ein mehrere
Sage anbauernber ©chneefturm loS, mie man
ihn in biefen füblichen ©egenben, mo bie Drangen
unb geigen baljeim finb, feiten erlebt. Kälte
unb junger brachten neues Elenb über bie
Unglüdlichen. ©urch gan& Europa mar nur
ein ©efüfd beS SJtitleibS, unb bon überall her
floffen reidje ©aben.

©panien hat aber in biefer 3eit nocb anbere
©Breden erlebt. gm ©ommer unb fèerbft 1884
burdjfdjritt bon granlreidj her bie Stadjtgeftalt

ber Spolera feine fûblidjien, fdjönfien fjßrobinjen,
bornefimlidft SDturcia, SBalencia, Solebo unb
©aragoffa. gm SBinter fdjiett bie ©eud^e er;
lofchen p fein, aber nur um beim Seginn ber
Ijeifsen gahreSjeit fofort mit erneuter fèeftigleit
aufptreten, unb jmar beinahe in ganj ©panien
unb auch in ber tgauptftabt Rtabrib., fèier ïam
eS bei'r Kunbe bom Eintreffen beS gefürdjteten
©aftes p borübergeljenben Unruhen; boch tonnte
ber König fdjon nach menigen Sagen bem

©range feines fèerjenS folgen unb einige ber
am fcpmerften fieimgefuc^ten fprobinjialftübte
befugen. Rar Seit, mo ber Efjronift bieS nieber*
fdjreibt, rechnet man täglich in flan^ ©panien
mehrere taufenb Erlranlungen unb über taufenb
EholeratobeSfäHe. ©djreden unb geigheit, felbft
Rearnte fliehen, machen baS Elenb noch größer;
Kraule bleiben ungepflegt, Sobte unbegraben.
Ein fpanifcher Slrgt gerran glaubt in ber
gmpfung mit bem bon bem'beutfchen fÇrofeffor
Koch entbedten Eholeraleim ein ©chuhmittel
gegen bie ©hotera gefunben p hoben. ES gibt
p benlen, bah bie gmpfung neuerbingS als
©dhu|mittel gegen bie berfchiebenficn Kranlheiten
bei SJtenfchen unb Sieh.pt Slnmenbung gebracht
mirb, mährenb bei uns bie ^Blatternimpfung fo
energifch belämpft mirb.

gn granlreich hol bie mirthfdjafttiche
KrifiS noch nicht merllid) abgenommen ; einzelne
gnbuftrien unb ©emerbe ftehen beinahe ftitt ober
arbeiten eher mit ©chaben. Ilm gröbere 2Ibfafe=
gebiete für feine fprobulte p geminnen, lieh fich
granlreich in meitläufige Kriege in fernen über;
feeifdfen Sänbern ein, bie biet ©etb unb Seute
forbern. gm gnnern mürbe bie Stühe nur burdj
iolale Slrbeiterunruhen geftört ; bodh fleht bie
Stepublil in fortmährenbem Kampfe gegen Sona=
partiften, Drteaniften unb bie an 3o'ht in ben
©täbten machfenben Kommuniften unb 3lnar=
chiften. ©ie Soli^ei bon $ariS j. S. mühte
etmaS babon p erzählen, maS fie butdj bie
aufreijenben Serfammlungen ber lectern leibet,
©ie Republil berbanlt ihre Erhaltung mehr
ber geiftigen SebeutungSlofigleit ihrer ©egner
als bem Serftanbe ihrer greunbe. fßräfibent
©rebp führt fein ftiHeS ©afein fort; um fo böfer
haben eS feine Stinifier, bie ben'Kampf mit
ben berfdjiebenen Parteien in unb auher ben
Kammern, mie man bie StathSberfammlungen
beS SanbeS nennt, führen müffen.
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König Alphons XII. seit seiner Thronbesteigung
im Jahre 1874 selten so ruhige Tage gehabt,
wie in den Monaten unserer Chronik. An Un-
zufriedenen fehlt es zwar keineswegs; namentlich
die vielen überflüssigen Generale, die nichts
zu thun haben, sind leicht zu Revolutionen
geneigt.

Ueber die Menschen wäre also so viel nicht
zu klagen. Aber am Weihnachtsabend 1884,
als Alles Friede und Freude athmete, da begann
die Erde mit donnerähnlichem Geräusch zu beben
und zu wanken, und in wenigen Sekunden lagen
ganze Städte und Dörfer in Trümmern. Wo
eben noch Lachen und Freude gehört wurde, da
herrschte nun Stille des Todes, die wieder in
schauerlicher Weise unterbrochen wurde vom
Wehgeschrei Verwundeter, vom Stöhnen der

ganz oder theilweise lebendig Begrabenen und
dem Schreckensruf angsterfüllt umherirrender
Menschen. An den nächstfolgenden Tagen bis
in's Jahr 188S hinein wiederholten sich die
Erdbeben, um das Zerstörungswerk gründlich
zu vollenden. In der Landschaft Andalusien
sind über fünfzig Städte und Dörfer zerstört
worden und über 2000 Menschen umgekommen.
In der einzigen Stadt Alhama z. B. stürzten
über 1300 Gebäude, darunter große Kirchen
und Paläste ein; die Trümmer bedeckten über
300 Leichen, in den Straßen und Häusern
wurden außerdem über 200 Verwundete gefunden.
Nicht weniger hat die Stadt Albuquerque gelitten.
In Albiumellos öffnete sich der Boden und
verschlang Kirche und Thurm auf Nimmer-
wiedersehen.

An dem war's aber noch nicht genug. Denn
nachdem die Leute das schützende Obdach ver-
loren hatten oder in den beschädigten Häusern
nicht mehr zu bleiben wagten und in den Straßen
und auf den Feldern kampirten in Wagen, Zelten
oder unter freiem Himmel, da brach ein mehrere
Tage andauernder Schneesturm los, wie man
ihn in diesen südlichen Gegenden, wo die Orangen
und Feigen daheim sind, selten erlebt. Kälte
und Hunger brachten neues Elend über die
Unglücklichen. Durch ganz Europa war nur
ein Gefühl des Mitleids, und von überall her
flössen reiche Gaben.

Spanien hat aber in dieser Zeit noch andere
Schrecken erlebt. Im Sommer und Herbst 1884
durchschritt von Frankreich her die Nachtgestalt

der Cholera seine südlichen, schönsten Provinzen,
vornehmlich Murcia, Valencia, Toledo und
Saragossa. Im Winter schien die Seuche er-
loschen zu sein, aber nur um beim Beginn der
heißen Jahreszeit sofort mit erneuter Heftigkeit
aufzutreten, und zwar beinahe in ganz Spanien
und auch in der Hauptstadt Madrid.. Hier kam
es bei'r Kunde vom Eintreffen des gefürchteten
Gastes zu vorübergehenden Unruhen; doch konnte
der König schon nach wenigen Tagen dem

Dränge seines Herzens folgen und einige der
am schwersten heimgesuchten Provinzialstädte
besuchen. Zur Zeit, wo der Chronist dies nieder-
schreibt, rechnet man täglich in ganz Spanien
mehrere tausend Erkrankungen und über tausend
Choleratodesfälle. Schrecken und Feigheit, selbst
Beamte fliehen, machen das Elend noch größer;
Kranke bleiben ungepflegt, Todte unbegraben.
Ein spanischer Arzt Ferran glaubt in der
Impfung mit dem von dem deutschen Professor
Koch entdeckten Cholerakeim ein Schutzmittel
gegen die Cholera gefunden zu haben. Es gibt
zu denken, daß die Impfung neuerdings als
Schutzmittel gegen die verschiedensten Krankheiten
bei Menschen und Vieh zur Anwendung gebracht
wird, während bei uns die Blatternimpfung so

energisch bekämpft wird.
In Frankreich hat die wirthschaftliche

Krisis noch nicht merklich abgenommen; einzelne
Industrien und Gewerbe stehen beinahe still oder
arbeiten eher mit Schaden. Um größere Absatz-
gebiete für seine Produkte zu gewinnen, ließ sich

Frankreich in weitläufige Kriege in fernen über-
seeischen Ländern ein, die viel Geld und Leute
fordern. Im Innern wurde die Ruhe nur durch
lokale Arbeiterunruhen gestört; doch steht die
Republik in fortwährendem Kampfe gegen Bona-
partisten, Orleanisten und die an Zahl in den
Städten wachsenden Kommunisten und Anar-
chisten. Die Polizei von Paris z. B. wüßte
etwas davon zu erzählen, was sie durch die
aufreizenden Versammlungen der letztern leidet.
Die Republik verdankt ihre Erhaltung mehr
der geistigen Bedeutungslosigkeit ihrer Gegner
als dem Verstände ihrer Freunde. Präsident
Grevy führt sein stilles Dasein fort; um so böser
haben es seine Minister, die den Kampf mit
den verschiedenen Parteien in und außer den
Kammern, wie man die Rathsversammlungen
des Landes nennt, führen müssen.



©er im gaßre 188B mit ©ßina um bie Sanb=
fcßaft Wonting, borneßmlicß um bas StünbungS*
gebiet beS fcßiffbaren 3îot^fIuffeS, begonnene
Stieg bauerte mit wecßfelnbem ©lüct baS gange
gaßr 1884 noeß fort, um erft im Stai 1885 gu
enben. ©ie frangöftfcßen Stubben eroberten
mehrere fefte ipiäße, wie ©ontaß, Satnin, fèong*
ftoa, beilegten bie ©ßinefen in größeren unb
Heineren ©efecßten unb fügten ißnen gu SBaffer
unb gu Sanb großen ©cßaben gu. Sei ber Se=

fcßießung ber <gafenftabt Setong atiein wirb
ber Serluft an gerftörtem cßinefifcßem ©igentßum
auf 140 Millionen granten berechnet. Sffiie

biefer Stieg nie ertlärt werben ift, fo bauerten
aucß bie gegenfeitigen griebenSunterßanblungen
in fpatiS unb Siting, ber fèauptftabt ©ßina'S,
fort, gm guni 1884 fcßien ein griebe gu
©tanbe getommen gu fein, metier ben gran=
gofen aucß bie nörblicße geftung Sangfon ein*
räumte. 211S aber eine frangöfifcße Solonne oor
berfelben erfcßien, tourbe fie oon überlegenen
cßinefifcßen ©ruppen angegriffen unb am 23.
unb 24. guni gefcßlagen. Dberfilientenant ©u*
genne mußte ficß mit großem Serluft gurücfgießen.
©ie ©acßlage tourbe baburcß meßt beffer, baß
bie grangofen babei bie ©ßinefen eines Sertrag*
brucßeS anWagen tonnten, grantreicß mußte
ficß nun rüften, abermals ©ruppen in biefe ent=
iegenen, ungefunben ©egenben fenben unb ben
©ßinefen gangen ©rnfi geigen. ®aS ßalf enblicß;
©ßina bequemte ficß gum grieben. ©ocß er*
fußten bie grangofen ©nbe Slärg 1885 nochmals
bie ßeimtüctifcßen .Giften ber ©ßinefen, bie fie
abermals bei Sangfon überfielen unb mit Ser*
tuft gurüctfcßlugen. ©eneral Segrier tourbe babei
giemlicß fcßwer oertounbet. grantreicß behielt
Wonting, ©ocßincßina, unb bie ©cßirtnßerrfcßaft
über baS Sönigreicß Stnnam. Sem Slinifter
gerrß aber toftete biefer Stieg merttoürbiger
Seife am ©age beS oorläufigen griebenSfcßluffeS
feine ßoße ©tellung, unb er mußte bem früßern
Sammerpräfibenten Sriffon $laß macßen. ©rößer
aber toat ber Serluft, ben grantreicß burcß ben
©ob feines borgüglicßften Ülbmirals ©ourbet
erlitt, ber ebenfalls nacß bem griebenSfcßtuffe
in jenen fernen oftafiatifcßen ©etoäffern ftarb.

©roße Itnruße bracßte bem Sanbe im©ommer
1884 bie auf ©Riffen bon Stfien ßer eingefcßleppte
©ßolera, bie ficß in ©übfrantreicß rafcß ber-
breitete, namentlicß in ben igafenftäbten Toulon
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unb 3Jlarfeitte gaßlreicße Dpfer forberte unb im
©pätjaßr toäßrenb türgerer 3«it aucß in ifJariS
auftrat, ©ie infolge ber SorficßtSmaßregetn
ber Sacßbarftaaten eintretenbe SerteßrSftörung
ßat grantreicß großen ©cßaben gugefügt; baß
man gtalien feine unbernünftigen ©perrmaß*
regeln nicßt fo balb bergeffen toirb, barf Siemanb
tounbern.

SDÎit Sittor <pugo bertor baS gegenwärtige
grantreicß feinen größten ©icßter, ber bie fran*
göfifcße Sation nicßt nur am längften, fonbern
aucß am nacßßaltigften bon aßen ißren großen
ÜJlännern biefeS gaßrßunbertS beeinflußt ßat.
©ine ^Popularität, wie er fie genoß, ßat bor*
bem nie ein ©icßter ober ein ©eleßrter befeffen.
©r würbe am 26. gebruar 1802 gu Sefattçon
als ©oßn beS gleichnamigen bonapartiftifcßen
©eiterals geboren unb ftarb am 22. Sîai 1885
in ißariS. Unter ber ©ßeilnaßme bon gang
grantreicß Würbe fein Seicßnam mit außerbrbent*
ließen ©ßren im Santßeon gu iparis beigefeßt.

®aS Sönigreicß gtalien ift etwas gu rafcß
gewacßfen; einanber bis baßin frembe Sölten
elemente faßen ficß gleidßfam über Sacßt gu
einem Solle bereinigt. 3luS ber Sebolution
ßerborgegangen, barf man ließ nicßt wunbern,
wenn aucß ßeute noeß ba unb bort ißr geuer
ßerborbrießt unb bie ^Parteien ficß feßroff gegen*
überfteßen. Sommt noeß bagu, baß baS Sönig*
tßum in Som bie Sefibeng tßeilen muß mit
bent bie Seltßerrfcßaft forbernben ipapfttßum,
bann laffen ficß bie ©eßwierigteiten für biefeS
junge Seicß ermeffen, WelcßeS mit erfcßöpften
finangießen -Kitteln nun überaß beffern foßte,
was frühere Kißwirtßfcßaft berfünbigte, unb
eS übrigens aucß an eigenen geßlern nicßt feßlen
läßt. SefonberS erfeßwerenb Wirtt noeß ber
Umftanb, baß biefem Sanbe ein foliber Sauern-,
ftanb feßlt, alfo baS rießtige ©cßwergewidßt
gegenüber ben beweglichen ©lementen ber ©täbte.
Seinaße aßeS Sanb ift in ben föänben ber tatßo*
lifeßen Sircße unb beS SlbelS, überhaupt in
iQänben weniger Seftßer. ®ie es bearbeiten,
finb bloße ©aglößner, §offnecßte, Birten, welcße
um tärglicßen Soßn arbeiten, gewößnlicß bon
eigennüßtgen Serwaltern bebrüett unb nicßt
feiten bon Srantßeit, junger unb Sergweiflung
gur ©mpörung getrieben, ©er glecttppßuS,
fo nennt man bas fèungerfieber, forberte aucß
in biefem Zeitraum biele Dpfer, unb maffen«

Der im Jahre 1883 mit China um die Land-
schaft Tonking, vornehmlich um das Mündungs-
gebiet des schiffbaren Rothflusses, begonnene
Krieg dauerte mit wechselndem Glück das ganze
Jahr 1884 noch fort, um erst im Mai 1885 zu
enden. Die französischen Truppen eroberten
mehrere feste Plätze, wie Sontay, Baknin, Hong-
hoa, besiegten die Chinesen in größeren und
kleineren Gefechten und fügten ihnen zu Wasser
und zu Land großen Schaden zu. Bei der Be-
schießung der Hafenstadt Kelong allein wird
der Verlust an zerstörtem chinesischem Eigenthum
auf 140 Millionen Franken berechnet. Wie
dieser Krieg nie erklärt worden ist, so dauerten
auch die gegenseitigen Friedensunterhandlungen
in Paris und Peking, der Hauptstadt China's,
fort. Im Juni 1884 schien ein Friede zu
Stande gekommen zu sein, welcher den Fran-
zosen auch die nördliche Festung Langson ein-
räumte. Als aber eine französische Kolonne vor
derselben erschien, wurde sie von überlegenen
chinesischen Truppen angegriffen und am 23.
und 24. Juni geschlagen. Oberstlieutenant Du-
genne mußte sich mit großem Verlust zurückziehen.
Die Sachlage wurde dadurch nicht besser, daß
die Franzosen dabei die Chinesen eines Vertrag-
bruches anklagen konnten. Frankreich mußte
sich nun rüsten, abermals Truppen in diese ent-
legenen, ungesunden Gegenden senden und den
Chinesen ganzen Ernst zeigen. Das half endlich;
China bequemte sich zum Frieden. Doch er-
fuhren die Franzosen Ende März 1835 nochmals
die heimtückischen Listen der Chinesen, die sie

abermals bei Langson überfielen und mit Ver-
lust zurückschlugen. General Negrier wurde dabei
ziemlich schwer verwundet. Frankreich behielt
Tonking, Cochinchina, und die Schirmherrschaft
über das Königreich Annam. Dem Minister
Ferrh aber kostete dieser Krieg merkwürdiger
Weise am Tage des vorläufigen Friedensschlusses
seine hohe Stellung, und er mußte dem frühern
Kammerpräsidenten Brisson Platz machen. Größer
aber war der Verlust, den Frankreich durch den
Tod seines vorzüglichsten Admirals Courbet
erlitt, der ebenfalls nach dem Friedensschlüsse
in jenen fernen ostasiatischen Gewässern starb.

Große Unruhe brachte dem Lande im Sommer
1834 die auf Schiffen von Asien her eingeschleppte
Cholera, die sich in Südfrankreich rasch ver-
breitete, namentlich in den Hafenstädten Toulon
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und Marseille zahlreiche Opfer forderte und im
Spätjahr während kürzerer Zeit auch in Paris
auftrat. Die infolge der Vorsichtsmaßregeln
der Nachbarstaaten eintretende Verkehrsstörung
hat Frankreich großen Schaden zugefügt; daß
man Italien seine unvernünftigen Sperrmaß-
regeln nicht so bald vergessen wird, darf Niemand
wundern.

Mit Viktor Hugo verlor das gegenwärtige
Frankreich seinen größten Dichter, der die fran-
zösische Nation nicht nur am längsten, sondern
auch am nachhaltigsten von allen ihren großen
Männern dieses Jahrhunderts beeinflußt hat.
Eine Popularität, wie er sie genoß, hat vor-
dem nie ein Dichter oder ein Gelehrter besessen.

Er wurde am 26. Februar 1802 zu Besanqon
als Sohn des gleichnamigen bonapartistischen
Generals geboren und starb am 22. Mai 1885
in Paris. Unter der Theilnahme von ganz
Frankreich wurde sein Leichnam mit außerördent-
lichen Ehren im Pantheon zu Paris beigesetzt.

Das Königreich Italien ist etwas zu rasch
gewachsen; einander bis dahin fremde Völker-
elements sahen sich gleichsam über Nacht zu
einem Volke vereinigt. Aus der Revolution
hervorgegangen, darf man sich nicht wundern,
wenn auch heute noch da und dort ihr Feuer
hervorbricht und die Parteien sich schroff gegen-
überstehen. Kommt noch dazu, daß das König-
thum in Rom die Residenz theilen muß mit
dem die Weltherrschaft fordernden Papstthum,
dann lassen sich die Schwierigkeiten für dieses
junge Reich ermessen, welches mit erschöpften
finanziellen Mitteln nun überall bessern sollte,
was frühere Mißwirthschaft versündigte, und
es übrigens auch an eigenen Fehlern nicht fehlen
läßt. Besonders erschwerend wirkt noch der
Umstand, daß diesem Lande ein solider Bauern-
stand fehlt, also das richtige Schwergewicht
gegenüber den beweglichen Elementen der Städte.
Beinahe alles Land ist in den Händen der katho-
lischen Kirche und des Adels, überhaupt in
Händen weniger Besitzer. Die es bearbeiten,
sind bloße Taglöhner, Hofknechte, Hirten, welche
um kärglichen Lohn arbeiten, gewöhnlich von
eigennützigen Verwaltern bedrückt und nicht
selten von Krankheit, Hunger und Verzweiflung
zur Empörung getrieben. Der Flecktyphus,
so nennt man das Hungerfieber, forderte auch
in diesem Zeitraum viele Opfer, und Massen-
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hafte, tumuttuarifte SlrbeitSeinfieEungen bet
Saglöljner unb offener SBiberftanb ftörten bie
lefctjäfyrtgen ©raten.

Sa bebarf es einer glücEIiten fèanb, um bie

Süget ju führen. König Umberto I., ober <gum=

bert, berbient benn auch aEeS Sob; feine meife
Pläfeigung, fein ebter ©haraEter Ifaben ihm baS
Vertrauen unb bie Siebe feiner Untertanen in
hohem Nîafee ermorben. SaS geigte fit im
Sommer 1884 beim StuSbrut ber ©holera, bie
trofe ber unberftänbigen ©perrmaferegeln gegen
granEreit, bie ©tmeij unb Defterreit plöjjlit
in betriebenen Steilen beS fianbeS mit großer
^eftigEeit auftrat. Sie ©üblänber geigen fiel)
bei folgen Kalamitäten unfäglicb feige unb
fuc^en am liebfien in ftneEer gluckt bie Rettung
für'S eigene Seben. Sarum machte eS überall
fo tiefen unb nachhaltigen ©inbruef, bafe ber

König, ber eben in ÜÖlonja bei ÜNailanb mit
feiner gamilie ©rljolung fuc|te, in bie berfeu^ten
©egenben unb ©täbte Earn, fo fidf bom 8.—14.
September 1884 in ber am meiften heimgefudften
©tabt Neapel aufhielt, unb ol;ne jebe ©chonung
für feine eigene perfon fit ber Seforgung unb
Pflege ber KranEen mibmete. 3n Neapel rechnete
man bamalS täglich über taufenb ©rEranlungeit
unb bi§ 600 SobeSfäEe. Som 17. Sluguft bis
jum 19. Nobember mürben über 7000 an ber
©holera ©eftorbene beerbigt. ©ein fdfönes 39ei=

fpiel befchämte bie geigen unb Natläffigen,
ermecEte überall einen eblen SBetteifer unb trug
fo nicht menig baju bei, ber ©eudfe ©inhalt ju
Ufutt. UeberaH mohin ber König Earn, mürbe
er mit Segeifterung empfangen, feine Nücfreife
nach 9îom mar ein Sriumphjug. Statten mirb
nun mohl Eeine folche ©renjfperre mehr unter=
nehmen. Sagegen fanb im SUiai 1885 in Nom
ein Kongrefe ftatt, ber bon ©efanbten unb,
2lergten aller Sänber befudft mürbe, um über
gemeinfame Sîaferegeln bei Eünftigem Auftreten
ber ©holera ju berathen.

SBie an einem anbern Drte eingehenber ju
berichten fein mirb, ift ©uropa, feitbem ber
griebe burch Seutftlanbs ©influfe gefiebert er»

fcheint, in eine Seit per KolonialpolitiE einge»
treten. NorbatneriEa bietet bem ganj unbe»
mitteilen ©inmanberer menig SluSfichten mehr;
bie alte tgeimat hat ihm aber auch nicht Slrbeit
unb Serbienft; aufeerbem bringt bie SJtaftinen»
inbuftrie biel mehr hetbor, als in ©uropa ge»

brauet mirb. Silier Sticfe rieten ftdh infolge
beffen in neufter Seit auf ben ©rbtlfeil SlfriEa,
als bem fruchtbarften Sanbe ber ©rbe, einesteils,
um ber SluSmanberung ein neues Siel P geben,
ben in ©uropa SeftäftigungSlofen ein ber»
heifeungSbotteS SlrbeitSfclb anjumeifen, bornehm»
lieh aber um bem Iganbel ein meiteS, gerabeju
unermefelidfeS Stbfafcgebiet für bie probuEte ber
Snbuftrie ju ermerben. gür Valien, als einer
Stacht am Sîîeere, jubem faft mie eine Serbin»
bungSbrücEe gegen SCfriïa Ijingeftoben, ift biefe
KolonialpolitiE eine SebenSfrage, unb am menig»
ften barf ihm gleitgültig fein, mer ben ©rbtheil
Slfrila unter fit t^eitt. 3tn ber NorbEüfte hat
©nglanb feine fèanb über Slegppten, granEreit
über SuniS unb Sllgier gefdjlagen, Spanien
martet auf NfaroEEo, unb für Statten mürbe
nur not Tripolis übrig bleiben. 2Iber bie
Sirne ift bermalen nitt reif. Sarum Earn bie
Sertegenheit ber ©nglänber in SCegppten, bie
mohl ©tiff«/ aber meniger ©olbaten haben, für
Statten, bas orbentlit biel ©olbaten hat, feljr
ermünftt, unb in Serbinbung mit jenen fe^te
eS fit im grühjahr 1885 am rotten Pteere
feft unb nahm bie tgafenfiäbte Slffab, Sîaffauah
unb ©uaEim in Sefttag, um bon ba aus aE»

mälig in'S Snnere ju bringen. SaS mirb aEer»

bingS fo ftneE nitt gehen, ba in jenen heifeen,
ungefunben ©egenben ber Sormarft eines fèeereS

not ftmieriger ift als im ruffiften SBinter,
unb ba ferner ber Sîahbi unb fein Parteigänger
DSman Sigma not mättig ftnb unb jebern
Sorbringen jähen SBiberftanb entgegenfe|en
merben. gür uns ©tmeijer bürfte es aber
nur angenehm fein, menu bas jugenblite Statten
in SlfriEa feine Börner abftofeen moEte. Senn
fonft brängt bie Stalia irrebenta, b. h- iene Se»

megung, bie aEe italienift rebenben Seböl»
Eerungen mit Statten berbinben miE, ju einer
gemaltfamen Söfung biefer Nationalitätenfrage,
mette bie ©djmeij megen Seffin nahe berührt
unb eine übrigens fton borbereitete Sefeftigung
ihrer ©übgrenje lebhaft bebenEen täfet. SBenn

gar not Papfî Seo XIII., mie man bon Seit
ju Seit babon fpreten hört, fit mit ber natio»
nalen Negierung Stöttens berföhnen, bie neuen
Serhättniffe anerfennen foEte, fo mürbe baburt
bie Kraft StalienS aufeerorbentlit geftärEt unb
baSfelbe ju meitauSfehenben Unternehmungen
um fo befähigter, feine Natbarftaft um fo
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hafte, tumultuarische Arbeitseinstellungen der
Taglöhner und offener Widerstand störten die
letztjährigen Ernten.

Da bedarf es einer glücklichen Hand, um die

Zügel zu führen. König Umberto I., oder Hum-
bert, verdient denn auch alles Lob; feine weise
Mäßigung, sein edler Charakter haben ihm das
Vertrauen und die Liebe feiner Unterthanen in
hohem Maße erworben. Das zeigte sich im
Sommer 1884 beim Ausbruch der Cholera, die
trotz der unverständigen Sperrmaßregeln gegen
Frankreich, die Schweiz und Oesterreich plötzlich
in verschiedenen Theilen des Landes mit großer
Heftigkeit auftrat. Die Südländer zeigen sich

bei solchen Kalamitäten unsäglich feige und
suchen am liebsten in schneller Flucht die Rettung
für's eigene Leben. Darum machte es überall
so tiefen und nachhaltigen Eindruck, daß der

König, der eben in Monza bei Mailand mit
seiner Familie Erholung suchte, in die verseuchten
Gegenden und Städte kam, so sich vom 8.—14.
September 1884 in der am meisten heimgesuchten
Stadt Neapel aufhielt, und ohne jede Schonung
für seine eigene Person sich der Besorgung und
Pflege der Kranken widmete. In Neapel rechnete
man damals täglich über tausend Erkrankungen
und bis 600 Todesfälle. Vom 17. August bis
zum 19. November wurden über 7000 an der
Cholera Gestorbene beerdigt. Sein schönes Bei-
spiel beschämte die Feigen und Nachlässigen,
erweckte überall einen edlen Wetteifer und trug
so nicht wenig dazu bei, der Seuche Einhalt zu
thun. Ueberall wohin der König kam, wurde
er mit Begeisterung empfangen, seine Rückreise
nach Rom war ein Triumphzug. Italien wird
nun wohl keine solche Grenzsperre mehr unter-
nehmen. Dagegen fand im Mai 1885 in Rom
ein Kongreß statt, der von Gesandten und,
Aerzten aller Länder besucht wurde, um über
gemeinsame Maßregeln bei künftigem Auftreten
der Cholera zu berathen.

Wie an einem andern Orte eingehender zu
berichten sein wird, ist Europa, seitdem der
Friede durch Deutschlands Einfluß gesichert er-
scheint, in eine Zeit der Kolonialpolitik einge-
treten. Nordamerika bietet dem ganz unbe-
mittelten Einwanderer wenig Aussichten mehr;
die alte Heimat hat ihm aber auch nicht Arbeit
und Verdienst; außerdem bringt die Maschinen-
industrie viel mehr hervor, als in Europa ge-

braucht wird. Aller Blicke richten sich infolge
dessen in neuster Zeit auf den Erdtheil Afrika,
als dem fruchtbarsten Lande der Erde, einestheils,
um der Auswanderung ein neues Ziel zu geben,
den in Europa Beschäftigungslosen ein ver-
heißungsvolles Arbeitsfeld anzuweisen, vornehm-
lich aber um dem Handel ein weites, geradezu
unermeßliches Absatzgebiet für die Produkte der
Industrie zu erwerben. Für Italien, als einer
Macht am Meere, zudem fast wie eine Verbin-
dungsbrücke gegen Afrika hingeschoben, ist diese

Kolonialpolitik eine Lebensfrage, und am wenig-
sten darf ihm gleichgültig sein, wer den Erdtheil
Afrika unter sich theilt. An der Nordküste hat
England seine Hand über Aegypten, Frankreich
über Tunis und Algier geschlagen, Spanien
wartet auf Marokko, und für Italien würde
nur noch Tripolis übrig bleiben. Aber die
Birne ist dermalen nicht reif. Darum kam die
Verlegenheit der Engländer in Aegypten, die
wohl Schiffe, aber weniger Soldaten haben, für
Italien, das ordentlich viel Soldaten hat, sehr
erwünscht, und in Verbindung mit jenen setzte
es sich im Frühjahr 1885 am rothen Meere
fest und nahm die Hafenstädte Assab, Massauah
und Suakim in Beschlag, um von da aus all-
mälig in's Innere zu dringen. Das wird aller-
dings so schnell nicht gehen, da in jenen heißen,
ungesunden Gegenden der Vormarsch eines Heeres
noch schwieriger ist als im russischen Winter,
und da ferner der Mahdi und sein Parteigänger
Osman Digma noch mächtig sind und jedem
Vordringen zähen Widerstand entgegensetzen
werden. Für uns Schweizer dürfte es aber
nur angenehm sein, wenn das jugendliche Italien
in Afrika seine Hörner abstoßen wollte. Denn
sonst drängt die Italia irredenta, d. h. jene Be-
wegung, die alle italienisch redenden Bevöl-
kerungen mit Italien verbinden will, zu einer
gewaltsamen Lösung dieser Nationalitätenfrage,
welche die Schweiz wegen Tessin nahe berührt
und eine übrigens schon vorbereitete Befestigung
ihrer Südgrenze lebhaft bedenken läßt. Wenn
gar noch Papst Leo XIII., wie man von Zeit
zu Zeit davon sprechen hört, sich mit der natio-
nalen Regierung Italiens versöhnen, die neuen
Verhältnisse anerkennen sollte, so würde dadurch
die Kraft Italiens außerordentlich gestärkt und
dasselbe zu weitaussehenden Unternehmungen
um so befähigter, seine Nachbarschaft um so



bebentlicßer toerbèn. ©ocß ift bieS fautn je an*
Zunehmen; baS Gabfttßum ïann bie SBegnaßme
beS KircßenftaateS nie anertennen.

©aS grüßjaßr 1885 tear reich an tlimatifcßen
©reigniffen. 2ln ben ©übabßängen ber Süthen

fiel aufserorbentticß biet ©cßnee, unb bie faHenben
ßatoinen jerjiörten ganze Drtfcßaften unb be*

gruben nid^t wenige- aRenfcßen. ©o tourbe in
ber piemontefifchen ©emeinbe ©ßiamonte ein
Sßeiler mit fünfzehn Käufern toerfd^iittet unb
bei ßunbert 2Renfcßen tamen um'S ßeben. ®ie
füblicßen $probinzen litten in berfelben Seit
hart non Sßafferberßeerungen. ©er Gefub bei
Neapel unb ber Steina auf ber gnfel Sicilien
laffen auch bon Seit zu Seit ißre geuer bebroß*
licier fßeien. Sluf ben erfteren Gerg fährt nun
eine ®ifenbaßn toie auf ben 9ïigi, bamit bie
Dîeifenben ficß feine StuSbrücße näßer unb ge*
mütßlicßer anfeßen ïônnen.

©aS gnfelreicß ©roßbritannien, bei
uns meiftenS nur fcßlecßttoeg ©nglanb genannt,
liegt italien beinahe in einer geraben ßinie
gegenüber auf ber Storbfeite ©uroßaS; biefeS
ber redete, jenes ber linïe Slrm ber Jungfrau
©uropa, um ein ©leicßniß ber Sitten aufzufrifcßen.
©ocß größer als bie tlimatifcßen ©egenfäße
finb bie gefc^id^tlic^en. Italien eine jugettblicß
aufftrebenbe SJÏac^t, ©nglanb ein -Kann nocß
in ber GoHïraft ber gaßre, aber ettoaS ange*
griffen unb überbürbet mit Slrbeit. ©enn rings*
um, woßin man auf ber SBeltfarte blicft, in
allen ©rbtßeilen, in allen SReeren befifet ©roß*
britannien auSgebeßnte Kolonien, ßänber, toeit
größer als eS fetbft, größer als baS gefammte
Europa ; mit ißm läßt fiel) bezüglich beS ßänber*
befißeS nur IRußlanb Dergleichen, baS in Slften
fogar noch manche öuabratmeite mehr hat. @8

ift ein zutreffenbeS Gilb, toenn ©nglanb mit bem
SBalfifc^ oerglichen toirb. ©o toeit biefe ßänber
bon ©nglänbern ïotonifirt finb, barf e8 fidh
eine§ ruhigen GefißeS erfreuen. Slber bieâ ift
nidjt ber galt mit gnbien, too e§ über 180
SRillionen ©ingeborne ßerrfeßt, bie eine glünjenbe
©efeßießte unter ihren gürften in ber ©rinnerung
behatten haben, fteß geiflig über ben Europäern
glauben, toie auch ißre Religion bie Gerüßrung
mit gremben feßr erfchtoert ober, fotoeit fie
SRußamebaner finb, ben fèafs gegen SInberS*
gläubige prebigi.

SRit bem SSefifee gnbienS fleht ober fällt ein
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großer ®ßeit ^cr engtifchen gnbuftrie, beS eng*
lifcßen JganbelS. SRit ängfllicßer ©iferfucht toirb
barüber getoacht unb bie alterbingS noch in
giemlicher gerne liegenbe Stnnäßerung be8 in
Slfieit tangfam, aber ficher üorbringenben Stuß*
taub beobachtet, gn biefen Gerßältniffen liegen
bie ©rünbe ju ben {riegerifeßen Gegebenheiten,
bie ©nglanb in Slegßpten unb im afiatifchen
Slfgßaniftan befchäftigen.

©nglanb liegt fern ab oon gnbien; früher
führte nur bie ©eeftraße um bie ©übfpiße
Slfrita'S bahin. ©eitbem aber bon bem gram
Zofen ßeffeps ber Gau beS ©uezlanatS ausgeführt
toorben ift, tann gnbien toeit fchneller erreicht
toerben. ©nglanb fueßte beêhatb in ben Stllein*
befiß be8 ©uejïanalS ju gelangen, unb ba bieê
ber gntereffen ber übrigen SRäcßte toegen un*
möglich ift, tooïïte eê toenigftenê bie Dberhanb
barüber behalten, ©aju war' bie ^errfeßaft
über Slegßpten in irgenb einer gorm unerläßlich,
©nglanb brachte ben Kßebibe ober Gieefönig
©ewfiï, ber feit 1879 regiert ober auch nicht,
in OöHige Slbßängigteit unb führt jeßt in Sie-

gßpten bie ^Regierung. Slber feit bem Slufftanbe
ärabi lßafcha'8 (1882) toar e8 nun genötigt,
bie Gertheibigung SleghhtenS ju übernehmen,
unb bie Getoegung, toetche ber fatfeße tproßhet
SRuhameb Slhmeb, gewöhnlich'3Rahbi, b. h- ber
©rtoartete, genannt, im ©uban erregte, führte ju
bem Kriege, worin fieß ©nglanb bis bor j^urjem
befanb. ©er ©uban ift ein ungeheures ßänber=
gebiet in ber ßeißen Sane; aaßtreieße ©tämme
betooßnen eS unter ißren befonbern gürften;
SlegßhtenS ^errfeßaft ift eine zweifelhafte unb
reidjt nießt toeiter als feine SBaffen. gür ©uroßäer
ift baS Älima töbtlicß unb bemnaeß eine erfolg*
reieße Kriegführung auf bie ©auer faft unbenïbar.
®ie KriegSjüge, welche bie ©nglänber, beibe
2Ral unter ißrem berüßmteften ©eneral SBolfeleß,
bas -Rittßat hinauf unternommen ßaben, baS
erfte 3ttal fiegreieß gegen ben Slrabi, bann oßne
©ntfeßeibung gegen ben 3Raßbi, geßören jum
©roßartigften, toaS je unternommen worben ift.
©S würben bafür in untoirtßlicßen ©egenben
©ifenbaßnen gebaut, ber Stil mit unzähligen
©ranSßortfcßiffen beböllert, biete taufenb Kameele
Zum ®ranSt)ort auf bem ßanbe angefauft.

©ie ©cßtoäcße, bie ©nglanb in feiner auS*
toärtigen gjolitiï feit einigen gaßren zeigt, mag
innere ©rünbe ßaben; boeß ift fie gunäcßft auf

bedenklicher werdèn. Doch ist dies kaum je an-
zunehmen; das Papstthum kann die Wegnahme
des Kirchenstaates nie anerkennen.

Das Frühjahr 1835 war reich an klimatischen
Ereignissen. An den Südabhängen der Alpen
fiel außerordentlich viel Schnee, und die fallenden
Lawinen zerstörten ganze Ortschaften und be-

gruben nicht wenige- Menschen. So wurde in
der piemontestschen Gemeinde Chiamonte ein
Weiler mit fünfzehn Häusern verschüttet und
bei hundert Menschen kamen um's Leben. Die
südlichen Provinzen litten in derselben Zeit
hart von Wasserverheerungen. Der Vesuv bei
Neapel und der Aetna auf der Insel Sizilien
lassen auch von Zeit zu Zeit ihre Feuer bedroh-
licher speien. Auf den ersteren Berg fährt nun
eine Eisenbahn wie aus den Rigi, damit die
Reisenden sich seine Ausbrüche näher und ge-
müthlicher ansehen können.

Das Jnselreich Großbritannien, bei
uns meistens nur schlechtweg England genannt,
liegt Italien beinahe in einer geraden Linie
gegenüber auf der Nordseite Europas; dieses
der rechte, jenes der linke Arm der Jungfrau
Europa, um ein Gleichniß der Alten aufzufrischen.
Doch größer als die klimatischen Gegensätze
sind die geschichtlichen. Italien eine jugendlich
aufstrebende Macht, England ein Mann noch
in der Vollkraft der Jahre, aber etwas ange-
griffen und überbürdet mit Arbeit. Denn rings-
um, wohin man auf der Weltkarte blickt, in
allen Erdtheilen, in allen Meeren besitzt Groß-
britannien ausgedehnte Kolonien, Länder, weit
größer als es selbst, größer als das gesammte
Europa; mit ihm läßt sich bezüglich des Länder-
besitzes nur Rußland vergleichen, das in Asien
sogar noch manche Quadratmeile mehr hat. Es
ist ein zutreffendes Bild, wenn England mit dem
Walfisch verglichen wird. So weit diese Länder
von Engländern kolonisirt sind, darf es sich
eines ruhigen Besitzes erfreuen. Aber dies ist
nicht der Fall mit Indien, wo es über 130
Millionen Eingeborne herrscht, die eine glänzende
Geschichte unter ihren Fürsten in der Erinnerung
behalten haben, sich geistig über den Europäern
glauben, wie auch ihre Religion die Berührung
mit Fremden sehr erschwert oder, soweit sie

Muhamedaner sind, den Haß gegen Anders-
gläubige predigt.

Mit dem Besitze Indiens steht oder fällt ein
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großer Theil der englischen Industrie, des eng-
lischen Handels. Mit ängstlicher Eifersucht wird
darüber gewacht und die allerdings noch in
ziemlicher Ferne liegende Annäherung des in
Asten langsam, aber sicher vordringenden Ruß-
land beobachtet. In diesen Verhältnissen liegen
die Gründe zu den kriegerischen Begebenheiten,
die England in Aeghpten und im asiatischen
Afghanistan beschäftigen.

England liegt fern ab von Indien; früher
führte nur die Seestraße um die Südspitze
Afrika's dahin. Seitdem aber von dem Fran-
zosen Lesseps der Bau des Suezkanals ausgeführt
worden ist, kann Indien weit schneller erreicht
werden. England suchte deshalb in den Allein-
besitz des Suezkanals zu gelangen, und da dies
der Interessen der übrigen Mächte wegen un-
möglich ist, wollte es wenigstens die Oberhand
darüber behalten. Dazu war' die Herrschaft
über Aeghpten in irgend einer Form unerläßlich.
England brachte den Khedive oder Vicekönig
Tewfik, der seit 1879 regiert oder auch nicht,
in völlige Abhängigkeit und führt jetzt in Ae-
ghpten die Regierung. Aber seit dem Aufstande
Arabi Pascha's (1832) war es nun genöthigt,
die Vertheidigung Aeghptens zu übernehmen,
und die Bewegung, welche der falsche Prophet
Muhamed Ahmed, gewöhnlich Mahdi, d.h. der
Erwartete, genannt, im Sudan erregte, führte zu
dem Kriege, worin sich England bis vor Kurzem
befand. Der Sudan ist ein ungeheures Länder-
gebiet in der heißen Zone; zahlreiche Stämme
bewohnen es unter ihren besondern Fürsten;
Aeghptens Herrschaft ist eine zweifelhafte und
reicht nicht weiter als seine Waffen. Für Europäer
ist das Klima tödtlich und demnach eine erfolg-
reiche Kriegführung auf die Dauer fast undenkbar.
Die Kriegszüge, welche die Engländer, beide
Mal unter ihrem berühmtesten General Wolseleh,
das Nilthal hinauf unternommen haben, das
erste Mal siegreich gegen den Arabi, dann ohne
Entscheidung gegen den Mahdi, gehören zum
Großartigsten, was je unternommen worden ist.
Es wurden dafür in unwirthlichen Gegenden
Eisenbahnen gebaut, der Nil mit unzähligen
Transportschiffen bevölkert, viele tausend Kameele
zum Transport auf dem Lande angekauft.

Die Schwäche, die England in seiner aus-
wärtigen Politik feit einigen Jahren zeigt, mag
innere Gründe haben; doch ist sie zunächst auf
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ben in btefer $eit leitenben SJtinifter ©labftone
jurüclzufübren. Siefer, bet SSoIfS^artei ange*
börenb, toxe fidf in ©ngtanb bie Siberalen Çeifjen,
legte mehr ©einigt auf bie innere bemoïratifc^e
©nttoidtung beS SanbeS ; für bie äufiere Politil
bat er wenig ©inn, unb Kriegfüfjren gebt ihm
wiber bie Statur. 2Bo nun Verwidlungen ent*
ftanben, ba fucpte ©labftone ihnen aus bem
SBege zu ge^en, ganz gegen bie fonfiige ©etooljm*
beit ber ©nglänber, bie belanntlicb ein iurzeS
©ntweberwber liebten, ©leicbwobl war Ärieg
nicht immer zu bermeiben, tourbe bann aber
gewöhnlich zu fpät unternommen, fo in Slegppten,
unb baburcb ©nglanbs ©bre unb 3Cnfe^en ge=
fdbäbigt. Siefer Ijauberpolitil berbanlt ©ngtanb
ein berminberteS Slnfeben bei ben mubameba*
nifdjen Vollem, woburch audf feine Stacht in
gnbien nacl)tf>eilig beeinflußt toirb; fie ift aber
audf fcbulb an bem Sobe eines SJÎanneS, ber
in unferer Seit einzig getoefen ift, am Sobe beS

Dberften ©barleS ©orbon. SDiefe Sbatfacpe Ifat
©tabftone geftürjt; ©nbe guni 1885 muffte er
bem SJlinifterium ©aliêburty pia£ machen, b. b-
an ©teile ber Voltspartei übernahm bie fcbnei*
bigere SlbelSpartei bie Stegierung.

3ia<^> bem ©iege SBolfelep'S bei Set*el*$ebir
toar Slegppten eine engtifcbe Probinz geworben,
©nglanb muffte baSfetbe gegen alle Singriffe,
alfo auch gegen ben SJlabbi bertfteibigen, ber
Zunäcbfi bie probinz ©enaar unb ©partum be*

broute. £e|tere ©tabt ïonnte fdjon ber bieten
©uropäer wegen, bie bort lebten, nicht obne
anberS aufgegeben toerben. ©labftone ^atte
aber leine £uft zum Kriege unb war ber SJiei*

nung, Slegppten foïïe ben ©uban fahren laffen.
Stun bebrobte aber DSman Sigma, ber bebeu*
tenbfte Parteigänger beS SJlabbi, bie ©tabt
©uaiitn am rotben SJteere unb bamit ben eng*
lifcpen fèanbel bafetbft. 3« intern ©dfu^e würben
englifcbe ©olbaten auSgefdjifft unb DSman
wirb bon ihnen bei ©t Seb unb Samattieb
gefdflagen. Slnftatt jefct obne Verfäumniff fo*
wobl ben Slit aufwärts, als bom rotben SJteere

ber mit genügenben ©treitlräften rafcb borzu*
geben, greift ©labftone zu bem aufferorbentlicbften
äuSwege unb fenbet ©orbon allein, atterbingS
mit ber beträchtlichen ©elbfumme bon brei
•Millionen granten baar (aucb bie Straber lennen
ben äßertb beS ©olbeS) nach ©bartum.
lam am 18. gebruar 1884 bort an. ©orbon

war früher einmal ©ouberneur im ©uban ge=

wefen, genofi bort bobeâ Slnfelfen, unb barum
hoffte ©labftone, eS werbe biefem gelingen, bie
dürften wieber zur Stube unb zum ©eborfam zu
bringen. Sie Bewegung beS SJlabbi ift aber
eine religibfe, eine mubamebanifcbe; barum
lonnte ber ©brift ©orbon nicht biel ausrichten ;

auch fürchteten bie arabifcben gürjien, ©ngtanb
laffe fie im ©ticb, bann Waren fie ber Stäche
beS SJlabbi fjreiëgefleben. gm ©egentbeil fab
er ficb fofort in ©bartum eingefqloffen unb
muffte eine Vertbeibigung gegen bie Sruppen
beS SJlabbi organifiren. Von allen Vorgängen
war bie engtifcbe Stegierung unterrichtet; fie
wufste, baff ©orbon mit ben übrigen ©uropäem
berloren war, wenn man ihnen nicht rechtzeitig
Zu iQütfe lam. ©ngtanb, ganz ©uropa berlangte
fcbteunige föülfe für ©orbon. ©labftone zögerte,
unb erft im Sluguft würbe ©eneral SBolfelep
mit ber Slufgabe betraut, ©orbon zu retten.
Sie Vorbereitungen zu bem guge nahmen aber
biet geit weg, bann trat bie heiße galfreSzeit
ein, unb als man enblicb ben ÄriegSzug unter*
nehmen tonnte, fo langte man auS berfchie*
benen weitem ©rünben erft an, als ©bartum
burcb Verratl; fcpon in bie igänbe beS SJtabbi
gefallen — unb ©orbon ermorbet worben war.
Stm 22. ganuar 1885 erhielt ©eneral Sßitfon
folgenbe leßte SBorte ©orbonS, bie im Sezember
gefcbrieben worben waren: „SBenn bie @rfab=
macht nicht innerhalb geh« Sagen tommt unb
ich berlange nicht mehr als 200 SJÎann, fo tann
bie ©tabt fatten, geh hübe mein VefteS für bie

©bre meines SanbeS gethan. Seht wohl!" Slm 27.
ganuar fiel ©bartum, tourbe ©orbon ermorbet, am
28. ganuar erfchien SBilfon oor öer ©tabt. Sa*
mais wäre fëûlfe möglich gewefen, fanbte boch

©orbon brei feiner Sampffcbiffe feinen SanbS*
leuten entgegen. Offenbar war SBitfon, ber ben
Vortrab führte, nachbetn ber tapfere ©tetoarb
gefallen, nicht ber richtige SJÎann, ein gauberer.
©orbon wirb im Slnbenlen feiner Station leben;
betounbert bon ber Stachwelt wie bon ber ©egen*
wart, als féelb unb Shrift ; berbanb er boch
bie grömmigfeit eines ÄinbergemüthS mit ber

Sapferleit eines Söwen. SBaS nun ©ngtanb
weiter unternehmen wirb, ift noch unbelannt;
SBolfelep zog fich nach ber Slunbe bon ©orbon'S
Sob zurücl. Soh fcheint bas neue Cabinet
gewillt, ihn zu rächen unb ©nglanbS $riegS*
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den in dieser Zeit leitenden Minister Gladstone
zurückzuführen. Dieser, der Volkspartei ange-
hörend, wie sich in England die Liberalen heißen,
legte mehr Gewicht auf die innere demokratische
Entwicklung des Landes; für die äußere Politik
hat er wenig Sinn, und Kriegführen geht ihm
wider die Natur. Wo nun Verwicklungen ent-
standen, da suchte Gladstone ihnen aus dem
Wege zu gehen, ganz gegen die sonstige Gewöhn-
heit der Engländer, die bekanntlich ein kurzes
Entweder-oder liebten. Gleichwohl war Krieg
nicht immer zu vermeiden, wurde dann aber
gewöhnlich zu spät unternommen, so in Aegypten,
und dadurch Englands Ehre und Ansehen ge-
schädigt. Dieser Zauderpolitik verdankt England
ein vermindertes Ansehen bei den muhameda-
nischen Völkern, wodurch auch seine Macht in
Indien nachtheilig beeinflußt wird; sie ist aber
auch schuld an dem Tode eines Mannes, der
in unserer Zeit einzig gewesen ist, am Tode des
Obersten Charles Gordon. Diese Thatsache hat
Gladstone gestürzt; Ende Juni 1385 mußte er
dem Ministerium Salisbury Platz machen, d. h.
an Stelle der Volkspartei übernahm die schnei-
digere Adelspartei die Regierung.

Nach dem Siege Wolseley's bei Tel-el-Kebir
war Aegypten eine englische Provinz geworden.
England mußte dasselbe gegen alle Angriffe,
also auch gegen den Mahdi vertheidigen, der
zunächst die Provinz Senaar und Khartum be-

drohte. Letztere Stadt konnte schon der vielen
Europäer wegen, die dort lebten, nicht ohne
anders aufgegeben werden. Gladstone hatte
aber keine Lust zum Kriege und war der Mei-
nung, Aegypten solle den Sudan fahren lassen.
Nun bedrohte aber Osman Digma, der bedeu-
tendste Parteigänger des Mahdi, die Stadt
Suakim am rothen Meere und damit den eng-
tischen Handel daselbst. Zu ihrem Schutze wurden
englische Soldaten ausgeschifft und Osman
wird von ihnen bei El Teb und Tamanieb
geschlagen. Anstatt jetzt ohne Versäumniß so-
wohl den Nil aufwärts, als vom rothen Meere
her mit genügenden Streitkräften rasch vorzu-
gehen, greift Gladstone zu dem außerordentlichsten
Auswege und sendet Gordon allein, allerdings
mit der beträchtlichen Geldsumme von drei
Millionen Franken baar (auch die Araber kennen
den Werth des Goldes) nach Chartum. Er
kam am 18. Februar 1884 dort an. Gordon

war früher einmal Gouverneur im Sudan ge-
Wesen, genoß dort hohes Ansehen, und darum
hoffte Gladstone, es werde diesem gelingen, die
Fürsten wieder zur Ruhe und zum Gehorsam zu
bringen. Die Bewegung des Mahdi ist aber
eine religiöse, eine muhamedanische; darum
konnte der Christ Gordon nicht viel ausrichten;
auch fürchteten die arabischen Fürsten, England
lasse sie im Stich, dann waren sie der Rache
des Mahdi preisgegeben. Im Gegentheil sah
er sich sofort in Chartum eingeschlossen und
mußte eine Vertheidigung gegen die Truppen
des Mahdi organisiren. Von allen Vorgängen
war die englische Regierung unterrichtet; sie

wußte, daß Gordon mit den übrigen Europäern
verloren war, wenn man ihnen nicht rechtzeitig
zu Hülfe kam. England, ganz Europa verlangte
schleunige Hülfe für Gordon. Gladstone zögerte,
und erst im August wurde General Wolseley
mit der Aufgabe betraut, Gordon zu retten.
Die Vorbereitungen zu dem Zuge nahmen aber
viel Zeit weg, dann trat die heiße Jahreszeit
ein, und als man endlich den Kriegszug unter-
nehmen konnte, so langte man aus verschie-
denen weitern Gründen erst an, als Chartum
durch Verrath schon in die Hände des Mahdi
gefallen — und Gordon ermordet worden war.
Am 22. Januar 1885 erhielt General Wilson
folgende letzte Worte Gordons, die im Dezember
geschrieben worden waren: „Wenn die Ersatz-
macht nicht innerhalb zehn Tagen kommt und
ich verlange nicht mehr als 200 Mann, so kann
die Stadt fallen. Ich habe mein Bestes für die

Ehre meines Landes gethan. Lebt wohl!" Am 27.
Januar fiel Chartum, wurde Gordon ermordet, am
28. Januar erschien Wilson vor der Stadt. Da-
mals wäre Hülfe möglich gewesen, sandte doch

Gordon drei seiner Dampfschiffe seinen Lands-
leuten entgegen. Offenbar war Wilson, der den
Vortrab führte, nachdem der tapfere Steward
gefallen, nicht der richtige Mann, ein Zauderer.
Gordon wird im Andenken seiner Nation leben;
bewundert von der Nachwelt wie von der Gegen-
wart, als Held und Christ; verband er doch
die Frömmigkeit eines Kindergemüths mit der
Tapferkeit eines Löwen. Was nun England
weiter unternehmen wird, ist noch unbekannt;
Wolseley zog sich nach der Kunde von Gordon's
Tod zurück. Doch scheint das neue Kabinet
gewillt, ihn zu rächen und Englands Kriegs-



©hre auch gegenüber bern 3Jla^bi mahren ju
moHen. Slöglicper SBeife mirb bieS ben ©ng=
länbern leicht gemacht burd^ ben ©ob beS Sîahbi,
ber im $uli 1885 erfolgt fein foil.

©benfo toie in 2Iegppten benahm fid? ©lab*
ftone gegenüber Sufjlanb bezüglich Slfghaniftan,
baS noch jmifdjen Snbien unb ben öorbringen*
ben 3îuffen liegt, bie übrigens ibr 2lugenmerf
meniger auf Snbien als auf bie ©rreidjung ber
SteereSfüfte richten mögen, ©oldje Siffen mie
Snbien berfchlingt auch ber rufftfche Sär nicht
öon heute auf morgen. 21m 30. aOîârg 1885
fchlug ber rufftfdhe ©enerat Komaroff bie 2lf=

ghanen am Kufdjfluffe, unb bie Suffen befehlen
einen ßanbeStheil, ber bis bahin ftreitig mar.
SCnfftnglich fchien es, ©nglanb merbe beShatb
mit fftuhtanb Krieg beginnen ; mährenb SBochen
beunruhigte bie Kriegsgefahr ganj ©uropa. ©och
nach unb nach legten ftch bie SBogen ; bie Lüftungen
mürben mieber eingeteilt. ©ie Beilegung biefer
©treitigfeiten mirb borjüglich ber ruffifd;en Kai*
ferin, überhaupt hochgefteilten grauen jugefdjrie*
ben, ber griebe beshalb mit höflichem ©pott
ber ©amenfriebe genannt.

©ie agrarifdhen Serbreihen in grlanb ruhten
jmar in biefer Seit faft boßftänbig. ©ie 3r=
länber finb aber tro^bem noch rtic^t berföhnt;
baS erfuhr man anläßlich beS SefudjeS beS eng*
lifchen KronprinjenpaareS in $rlanb. 2Bo bie
Srlünber in Ueberjahl maren, mar ber ©mpfang
nichts meniger als freunblidj. ©er SBunfch,
burch perfönliche ©egenmart bie «gerben biefeS
miberfpenfiigen SolfeS ju geminnen, hat ftch
nic^t erfüllt. SBieberholte ©pnamitattentate in
ßonbon beîunbeten, bah ber irifche fèafs for
feinem Serbrechen gurücffc^recEt, menn es ben
©nglünbetn gilt.

Son Saturereigniffen finb ju melben heftige
©chneeftürme im Stai 1885 in ©chottlanb, mobei
ganje ©chafheerben ju ©runbe gingen. $n einem
Kohlenbergmerfe in ber ©raffdjaft ©urham
famen infolge bon fdjlagenben SBettern über 300
Sergleute um.

Son ©nglanb über ben Kanal hinüber mieber
auf's gefttanb jurücffehrenb, fleht man mit einem
Schritt brüben auf bem Soben beS Königreichs
Selgien. ©iefeS ßanb fchien im ©ommer
1884 infolge heftiger Sßarteifämpfe unruhigen
Seiten entgegen ju gehen, ©eit 1878 liberal
regiert, (regte bei ben Slbgeorbnetenmahlen am

1886
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10. $uni bie ultramontane Sartei unb fpüter
auch bei ben ©taatsmahlen. ®aS liberale
Stinifterium muhte einem überfatholifchen Stafe
machen. ©urch bie firenge Ausführung eines
©chulgefe^eS, meines fèun'berte meltlicher ßehrer
unb Sehrerinnen auf bie ©äffe (teilte, mürbe
aber bie ©timmung im Solfe eine anbere, unb
bei ben ©emeinbemahlen erhielten mieber bie
ßiberalen baS Steht. ®aS ultramontane Stini*
fterium muhte einem gemühigten meinen. Dhne
baS befonnene, aber gleichmoht fejie Serhalten
König ßeopolb II. mürbe baS ßanb mohl einer
Seöolution anheimgefallen fein, baS bemiefen
bie Unruhen in ber fêauptfiabt Srüffel. König
ßeopolb hat fich auherbem grohe Serbienfte er*
morben um bie ©rforfchung Afrifa'S; er leitete
bie ©ntbecfungSarbeiten in ben ßänbern am
grofjen gtuffe Kongo. Sachbem nun biefe ßänber
als Kongoftaat ju einem neuen internationalen
unb neutralen ©taate erflärt morben finb, mürbe
er jum König beSfelben ernannt. @S ijl bieS

gunächft eine ©hrenftellung, boch fantt fpüter
mopl für einen feiner ©öhne ein gutes ©rbe
baraus merben.

SBeniger ftürmifch ging'S bagegen im pro*
teftantifepen Königreich berSieberlanbe ober

iQollanb het- ®ie$ fleihige unb thatfrüftige
Soll lebt bem Alferbau, auch ber gnbuflrie unb
einem feljr auSgebehnten fèanbel befonberS mit
feinen Kolonien, öon betten bei uns Sataöia,
b. i. bie grohe gnfel Saba, am heften befannt
ift, obfdjon Sîaniher nicht meih, bah er Kaffee
bon bort trinft. ©ine ©orge bemegt bieS Sölf*
lein; mit SBilhelm III. erlifcht ber SîanneSftamm
ihres alten ruhmreichen KönigSgefchlechtS ber
Dränier, bem fèoHanb vielfach feine Sebeutung
berbanft.

©in fchledjteS Seifptel ber hollänbifd^en Sü^ig-
feit lieferte bie grau Staria Katharina ©matten*
bürg, melche fünfunbfechjig Sergiftungen beging,
mobon breiunbjmangig einen töbtlichen Ausgang
nahmen, jmeiunbbier&ig gu blohen ©rfranfungen
führten. SDiefeS Ungeheuer in grauengeftalt
mürbe ju lebenSlänglidher Su^thauSftrafe ber*
urtheilt.

®aS Kaiferreich ©eutfchlanb fteht ftarf
unb geachtet nach 3luhen ba, mührenb eS im
Snnern, ©anf einet richtigen ©ojialpolitif beS

KaiferS, mirthfchaftUch in entfehiebenem 3luf=
fchmunge begriffen ift, feine Snbuftrie unb fein
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Ehre auch gegenüber dem Mahdi wahren zu
wollen. Möglicher Weise wird dies den Eng-
ländern leicht gemacht durch den Tod des Mahdi,
der im Juli 1385 erfolgt sein soll.

Ebenso wie in Aeghpten benahm sich Glad-
stone gegenüber Rußland bezüglich Afghanistan,
das noch zwischen Indien und den vordringen-
den Russen liegt, die übrigens ihr Augenmerk
weniger auf Indien als auf die Erreichung der
Meeresküste richten mögen. Solche Bissen wie
Indien verschlingt auch der russische Bär nicht
von heute auf morgen. Am 30. März 1885
schlug der russische General Komaroff die Af-
ghanen am Kuschflusse, und die Russen besetzten
einen Landestheil, der bis dahin streitig war.
Anfänglich schien es, England werde deshalb
mit Rußland Krieg beginnen; während Wochen
beunruhigte die Kriegsgefahr ganz Europa. Doch
nach und nach legten sich die Wogen; die Rüstungen
wurden wieder eingestellt. Die Beilegung dieser
Streitigkeiten wird vorzüglich der russischen Kai-
serin, überhaupt hochgestellten Frauen zugeschrie-
ben, der Friede deshalb mit höflichem Spott
der Damenfriede genannt.

Die agrarischen Verbrechen in Irland ruhten
zwar in dieser Zeit fast vollständig. Die Jr-
länder sind aber trotzdem noch nicht versöhnt;
das erfuhr man anläßlich des Besuches des eng-
lischen Kronprinzenpaares in Irland. Wo die
Jrländer in Ueberzahl waren, war der Empfang
nichts weniger als freundlich. Der Wunsch,
durch persönliche Gegenwart die Herzen dieses
widerspenstigen Volkes zu gewinnen, hat sich

nicht erfüllt. Wiederholte Dhnamitattentate in
London bekundeten, daß der irische Haß vor
keinem Verbrechen zurückschreckt, wenn es den

Engländern gilt.
Von Naturereignissen sind zu melden heftige

Schneestürme im Mai 1885 in Schottland, wobei
ganze Schafheerden zu Grunde gingen. In einem
Kohlenbergwerke in der Grafschaft Durham
kamen infolge von schlagenden Wettern über 300
Bergleute um.

Von England über den Kanal hinüber wieder
auf's Festland zurückkehrend, steht man mit einem
Schritt drüben auf dem Boden des Königreichs
Belgien. Dieses Land schien im Sommer
1884 infolge heftiger Parteikämpfe unruhigen
Zeiten entgegen zu gehen. Seit 1878 liberal
regiert, siegte bei den Abgeordnetenwahlen am
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10. Juni die ultramontane Partei und später
auch bei den Staatswahlen. Das liberale
Ministerium mußte einem überkatholischen Platz
machen. Durch die strenge Ausführung eines
Schulgesetzes, welches Hunderte weltlicher Lehrer
und Lehrerinnen auf die Gasse stellte, wurde
aber die Stimmung im Volke eine andere, und
bei den Gemeindewahlen erhielten wieder die
Liberalen das Mehr. Das ultramontane Mini-
sterium mußte einem gemäßigten weichen. Ohne
das besonnene, aber gleichwohl feste Verhalten
König Leopold II. würde das Land wohl einer
Revolution anheimgefallen sein, das bewiesen
die Unruhen in der Hauptstadt Brüssel. König
Leopold hat sich außerdem große Verdienste er-
worben um die Erforschung Afrika's; er leitete
die Entdeckungsarbeiten in den Ländern am
großen Flusse Kongo. Nachdem nun diese Länder
als Kongostaat zu einem neuen internationalen
und neutralen Staate erklärt worden sind, wurde
er zum König desselben ernannt. Es ist dies
zunächst eine Ehrenstellung, doch kann später
wohl für einen seiner Söhne ein gutes Erbe
daraus werden.

Weniger stürmisch ging's dagegen im pro-
testantischen Königreich der Niederlande oder

Holland her. Dies fleißige und thatkräftige
Volk lebt dem Ackerbau, auch der Industrie und
einem sehr ausgedehnten Handel besonders mit
seinen Kolonien, von denen bei uns Batavia,
d. i. die große Insel Java, am besten bekannt
ist, obschon Mancher nicht weiß, daß er Kaffee
von dort trinkt. Eine Sorge bewegt dies Völk-
lein; mit Wilhelm III. erlischt der Mannesstamm
ihres alten ruhmreichen Königsgeschlechts der
Oranier, dem Holland vielfach seine Bedeutung
verdankt.

Ein schlechtes Beispiel der holländischen Zähig-
keit lieferte die Frau Maria Katharina Swanen-
bürg, welche fünfundsechzig Vergiftungen beging,
wovon dreiundzwanzig einen tödtlichen Ausgang
nahmen, zweiundvierzig zu bloßen Erkrankungen
führten. Dieses Ungeheuer in Frauengestalt
wurde zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe ver-
urtheilt.

Das Kaiserreich Deutschland steht stark
und geachtet nach Außen da, während es im
Innern, Dank einer richtigen Sozialpolitik des

Kaisers, wirthschaftlich in entschiedenem Auf-
schwunge begriffen ist, seine Industrie und sein

K
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Hanbel in alle Steile ber SBelt ftetig mâdjSt.
®ie Erhaltung beS SßeltfriebenS mirb feinem
©influffe gugefchrieben, bie ^öd^fte fèanb felbft=
berftänblicp borbehalten. @8 ift ein gefchichtlicheS
SBunber, baß bas Iriegerifcß mächtigfte Sanb
bet frieblidje Vermittler in allen auftaudjenben
Streitigleiten wirb. ®ie Verftimmung, bie
gmifdjen Stußtanb unb Defterreic^ lange gahre
mattete, mürbe in ber gufantmenlunft ber brei
Kaifer bon SDeutfchlaub, Stußlanb unb Defter«
reich auf bem Suftfdjlöfjdjien Slierniemicge bei
SBarfdjau am 2. September 1884 gehoben,

granlreidj unb Italien berbanlen SDeutfchlanbS
uneigennütziger g^euribfc^aft bie Vefeitigung
bon Slnftänben, bie fich gmifc^en ißnen unb je=

meiten auch mit ©ngtanb megen Vegiepungen
gu Slegppten ergaben. Sind; ©nglanb erlannte
enblidj SDeutfchlanbS gute ®ienfte an, opne
meiere ©labftone'S leichtfertige ipolitil gu einer
febmereren ®emüthigung im Konflilte mit' Stuß«
lanb geführt hätte. 5Dtefe allgemeine Sichtung
ber auSmärtigen Staaten unb bie Siebe ber
beutfdjen Nation fanben ihren SluSbrucl anläß«
liih ber 88. ©eburtStagSfeier beS KaiferS 2Bit=

helm am 22. SJtärg, unb ber 70. beS Sîeichêîanglerâ
gürft ViSmarcl am 1. SIpril 1885. ®em leiteten
ift ein Stationalgefcßenl im Vetrage bon circa
brei Sltittionen graulen überreicht morben. SluS
einem 5Lheil biefer Summe mürbe ihm fein
alter Stammfi| Schönhaufen gurüdgelaufü

Slber auch in baS friebliche Vilb biefer ©röße
zeichnet bas Sdjidfal feine feßmargen Sinien
unb erinnert an bie Vergänglichkeit beS grbifdjen.
®ie SJtänner, meldje bem Kaifer in ben ferneren
KriegSgeiten bon 1864, 1866 unb 1870/71 mit
Stath unb ®h<*t gur Seite geflanben, fterben
atttnälig bahin. Slm 2. September 1884 fchieb
aus biefer SBelt ©eneral fèermarth bon Vittenfelb,
gührer ber ©Ibarmee im Kriege 1866 ; im ga«
nuar 1885 folgte ihm iftring Sluguft bon SBürttem«
berg, gührer ber ©arbe in ben großen Schlachten
um 3Jte|, unb am 6. SIpril ©eneral Vogel bon
gatlenftein, gührer ber Sltainarmee im Kriege
1866. Siod) näher berührten ben alten Kaifer,
ben ftarl gunehrnenbeSUterSfchmäche immer ernfier
an'S eigene Sdjeiben erinnert, ber S/ob feines
Steffen $ring griebrich Kart, ©eneralfelbmar«
fdjall, unb beS laiferlichen Statthalters in ©Ifaß«
Sothringen, ©eneralfelbntarfchad bon SJtanteuffel.
gener ftarb auf feinem Schlöffe ©lienicle am 15.

guni 1885, biefer am barauffolgenben 17. guni
in KarlSbab. ißring griebrich Karl, 1828 ge«
boren, mar einer ber bebeutenbften Heerführer
®eutfcl)IanbS feit griebrich bem ©roßen. SStan«

teuffet dagegen glängte auch butch politifdje unb
biplomatifche ©igenfc|aften; gu ben fchmierigften
Slufträgen mürbe jemeilen er bom Kaifer ber«
menbet. SBir Scßmeiger berbanlen feiner fchnei«
bigen Kriegsführung ben liebertritt ber frangö«
fifchen Dftarmee auf Scßmeigerboben im ganuar
1871, um ber ©efangennahme burch bie ®eutfcßen
gu entgehen.

Solche Verlufte finb ferner, liegen aber boch
fcßließlicß in ber Statur ber Singe; auch hat
bie Vorfehung für @rfa| geforgt. Scßmärgere
SluS fich ten für ®eutfdj)lanbS gnlnnft eröffnet
baS ungefunbe ißarteileben. gnnäcßft fiaatS«
gefährlich ermeifen ftch bie Sogialiften unb noch
mehr bie mörberifchen Slnarchiften. ®aS attgu«
plöllicße ©ntfteßen unb Slnmachfen ber mobernen
®ampfarbeit unb gnbufirie gog gu große SJtaffen
Arbeiter, bie auf ben Verbienft, auf's Seben

bon ber Hnnb in ben SJtunb angemiefen finb,
an eingetne Drte hin. SlrbeitSlofe Briten, Kranl«
heit unb alte Sage bringen über gange SJtaffen,
über gamitien unb (Singeine fofort Stoth unb
©lenb. Slnftatt mit Verftanb unb SJtaß bie
©efunbung biefer Verhältniffe anguftreben, mirb
bon Slgitatoren bie ©ütergemeinfcßaft geprebigt,
b. h. ber Staat mirb ©igentßümer bon Slttern ;
SlUe merben feine Slrbeiter unb er löhnt SlHe

gleichmäßig ab. ©S ift baS eine gbee, bie unfern
StechtSborfiettungen miberfpridjt; baS ©igentßumS«
recht ift bamit aberlannt. Slber befonberS be«

benllicß mirb bie Sache erft bureß bie anar«
chiftifche Se|re, baß biefer fogenannte Sogialftaat
mit ©emalt ßerbeigufüßren fei unb bemnach Sitte
aus bem SBege geräumt merben müffen, bie
biefeS hinbern. Sie prebigen jeboch nicht. nur
ben gürftenmorb, fonbern bebrohen auch bie
Drgane, bie in amtlicher Stellung bie gntereffen
beS beftehenben StechtSftaatS mahren. ®aS gahr
1884 mußte bon bem Stiebermalbattentat gu
ergählen, mo ber beutfeße Kaifer unb bie ihn
begleitenben gürften mit ©pnamit auS ber Sßelt
gefdjafft merben füllten. Slm 17. gebruar 1885
finb bie Urheber biefeS planes, SteinSborf unb
Küchler, in Hntte hingerichtet morben. Slm 13.
ganuar 1885 Slbenbs mürbe ipoligeirath Stumpf
in granlfurt am SJtain bor feinem Hnufe er=
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Handel in alle Theile der Welt stetig wächst.
Die Erhaltung des Weltfriedens wird seinem
Einflüsse zugeschrieben, die höchste Hand selbst-
verständlich vorbehalten. Es ist ein geschichtliches
Wunder, daß das kriegerisch mächtigste Land
der friedliche Vermittler in allen auftauchenden
Streitigkeiten wird. Die Verstimmung, die
zwischen Rußland und Oesterreich lange Jahre
waltete, wurde in der Zusammenkunft der drei
Kaiser von Deutschland, Rußland und Oester-
reich auf dem Lustschlößchen Skierniewicze bei
Warschau am 2. September 1834 gehoben.
Frankreich und Italien verdanken Deutschlands
uneigennütziger Freundschaft die Beseitigung
von Anstünden, die sich zwischen ihnen und je-
weilen auch mit England wegen Beziehungen
zu Aeghpten ergaben. Auch England erkannte
endlich Deutschlands gute Dienste an, ohne
welche Gladstone's leichtfertige Politik zu einer
schwereren Demüthigung im Konflikte mit Ruß-
land geführt hätte. Diese allgemeine Achtung
der auswärtigen Staaten und die Liebe der
deutschen Nation fanden ihren Ausdruck anläß-
lich der 88. Geburtstagsfeier des Kaisers Wil-
Helm am 22. März, und der 70. des Reichskanzlers
Fürst Bismarck am 1. April 1885. Dem letzteren
ist ein Nationalgeschenk im Betrage von circa
drei Millionen Franken überreicht worden. Aus
einem Theil dieser Summe wurde ihm sein
alter Stammsitz Schönhausen zurückgekaufte

Aber auch in das friedliche Bild dieser Größe
zeichnet das Schicksal seine schwarzen Linien
und erinnert an die Vergänglichkeit des Irdischen.
Die Männer, welche dem Kaiser in den schweren
Kriegszeiten von 1864, 1866 und 1870/71 mit
Rath und That zur Seite gestanden, sterben
allmälig dahin. Am 2. September 1884 schied
aus dieser Welt General Herwarth von Bittenfeld,
Führer der Elbarmee im Kriege 1866 ; im Ja-
nuar 1885 folgte ihm Prinz August von Württem-
berg, Führer der Garde in den großen Schlachten
um Metz, und am 6. April General Vogel von
Falkenstein, Führer der Mainarmee im Kriege
1866. Noch näher berührten den alten Kaiser,
den stark zunehmende Altersschwäche immer ernster
an's eigene Scheiden erinnert, der Tod seines
Neffen Prinz Friedrich Karl, Generalfeldmar-
schall, und des kaiserlichen Statthalters in Elsaß-
Lothringen, Generalfeldmarschall von Manteuffel.
Jener starb auf seinem Schlosse Glienicke am 15.

Juni 1885, dieser am darauffolgenden 17. Juni
in Karlsbad. Prinz Friedrich Karl, 1828 ge-
boren, war einer der bedeutendsten Heerführer
Deutschlands seit Friedrich dem Großen. Man-
teuffel dagegen glänzte auch durch politische und
diplomatische Eigenschaften; zu den schwierigsten
Aufträgen wurde jeweilen er vom Kaiser ver-
wendet. Wir Schweizer verdanken seiner schnei-
digen Kriegsführung den Uebertritt der franzö-
fischen Ostarmee aus Schweizerboden im Januar
1871, um der Gefangennahme durch die Deutschen
zu entgehen.

Solche Verluste sind schwer, liegen aber doch
schließlich in der Natur der Dinge; auch hat
die Vorsehung für Ersatz gesorgt. Schwärzere
Aussichten für Deutschlands Zukunft eröffnet
das ungesunde Parteileben. Zunächst staats-
gefährlich erweisen sich die Sozialisten und noch
mehr die mörderischen Anarchisten. Das allzu-
plötzliche Entstehen und Anwachsen der modernen
Dampfarbeit und Industrie zog zu große Massen
Arbeiter, die auf den Verdienst, auf's Leben
von der Hand in den Mund angewiesen sind,
an einzelne Orte hin. Arbeitslose Zeiten, Krank-
heit und alte Tage bringen über ganze Massen,
über Familien und Einzelne sofort Noth und
Elend. Anstatt mit Verstand und Maß die
Gesundung dieser Verhältnisse anzustreben, wird
von Agitatoren die Gütergemeinschaft gepredigt,
d. h. der Staat wird Eigenthümer von Allem;
Alle werden seine Arbeiter und er löhnt Alle
gleichmäßig ab. Es ist das eine Idee, die unsern
Rechtsvorstellungen widerspricht; das Eigenthums-
recht ist damit aberkannt. Aber besonders be-

denklich wird die Sache erst durch die anar-
chistische Lehre, daß dieser sogenannte Sozialstaat
mit Gewalt herbeizuführen sei und demnach Alle
aus dem Wege geräumt werden müssen, die
dieses hindern. Sie predigen jedoch nicht, nur
den Fürstenmord, sondern bedrohen auch die
Organe, die in amtlicher Stellung die Interessen
des bestehenden Rechtsstaats wahren. Das Jahr
1834 wußte von dem Niederwaldattentat zu
erzählen, wo der deutsche Kaiser und die ihn
begleitenden Fürsten mit Dynamit aus der Welt
geschafft werden sollten. Am 17. Februar 1885
sind die Urheber dieses Planes, Reinsdorf und
Küchler, in Halle hingerichtet worden. Am 13.
Januar 1885 Abends wurde Polizeirath Rumpf
in Frankfurt am Main vor seinem Hause er-



morbet gefunben. ©a berfelBe öfters bet ©ojia*
Iiften= unb aitiar^iflertfjrogeffert funltionirt hatte,
fo blieb barüber nicht lange ein 3ü>eifel, baff
man eg hier mit einer anarchischen fftadjethat
ju thun habe. ©er belannte 3lnarc^iftenfit^rer
ättoft in Amerila betätigte biefe ©ermuthung
in öffentlicher ©erfammlung. ©er ©hat fd^ulbig
ttntrbe ber junge ©cijnftergefette Siegle, ein©reüfje,
befunben unb am 1. Suni in granlfurt jum
©obe berurtheilt. ©r îûnbigte bem amtirenben
©taatganmalt an, eg merbe bieg bag Ie|te
©obegurtheil fein, bag er fälle. ©g barf mirllidj
auch nicht baran gejmeifelt merben, bafi bie gahl
jener hirnberbrannten ©îenfchen fich mehrt, bie in
bölliger ©ottentfrembung unb in unglaublichem
©röfsenmahn fi<h ganj nadj bem Alufter Kaing
ju Sîic^tern über bie Aienfchheit aufmerfen motten.

$m ^inblicïe auf biefe gefährliche 3eit*
ftrömung hut bag beutfche ffteich ben richtigen
2Beg eingefchlagen unb bie fokale ober bolig*
mirthf^aftiiche ©efe|gebung ju einer feiner
Hauptaufgaben gemacht, ©urdj Kranien* unb
Unfattoerftcherung, burdf ©chufcgefehgebung über*
haupt für bie Arbeiter hofft man bag Seben
beê Arbeiterg auf einen fic^ererett ©oben ftetten

ju lönnen. ©arnit ber Arbeiter ©erbienft ftnbe,
muff bie gabrilation laufen; biefe läuft aber

nur, menn bie fabrijirte Sßaare Abfafc finbet.
3>îit feiner $ottgefehgeöung fchüjst ©eutfchlanb
feinen eigenen SÔÎarft bor frember Koniurrenj.
Aufserbem richtete es feine 33licEe big ju ben
fernften lüften, um bem Hanbel neue 2Ibfafe=
gebiete ju eröffnen. ©ieS führte ju bem mich*
tigften ©chritt, ben ©eutfchlanb feit Sängern
gethan, jur Kolonialpolitil. ©eutfchlanb, ber
©enjamin unter ben Seemächten, hat fich auch
auf bem Aîeere fdjon eine achtunggebietenbe
©tettung errungen. SBo nun beutfche Staufleute
bon eingebornen Häuptlingen gürten Sanb
unb Seute ermerben, Hanbelênieberlaffungen
grünben, ba nimmt fie bie beutfche Regierung
unter ihren ©dju^. 2ïuch hat fie felbfi geeignete
Äüftenlänber ermorben unb alg beutfdjeg ©ebiet
erliärt. ©oldf>eS gefdjah an ber 2Sefî= unb Oft*
lüfte Afrila'g, in Neuguinea, auf benSübfeeinfeln
im ftitten Dcean u. f. m. ©ngianb, bag fich &i8
bahin gleidjfam alg ©efi|er aller bon unjibili*
ftrten ©öllern bemohnten, noch öon leiner anbern
europäifchen Aation beanfprudjten Küftenlänber
betrachtet hatte, fah nicht übel auf, alg plöhlich
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©eutfchlanb ba unb bort feine gähne aufhiffte.
Anfänglich mottte eg mit ©robheit ©eutfchlanb
auê bem gelbe fragen; bag berfing aber nicht,
©arauf meinte eg Aleifter ju merben, menn eg

überall auf gut ©lücl fchnett atteê fogenannte
herrenlofe Sanb für fich tu ©efih nehme, ohne
aber irgenbmie baran p benlen, bort für Auf*
rechterhaltung ber Drbnung p forgen. ©a§
gab Anftänbe mit ©eutfchlanb, bag eine foldje
Art ber Annexion nicht anerlennen mottte. Auch
anbere Sänber hatten fich ber Kolonifation p=
gemanbt; mehrere ©taaten maren mit ihren
Unternehmungen in bem eine grofie $uiunft
berfprechenben Atünbungggebiet beg Kongoftro*
nteg pfammengetroffen. Um atte biefe ftreitigen
©erhältniffe p regeln unb ben ©rmerb bon
neuen ©ebieten feftpftetten, berief ©eutfchlanb
eine Konferenz bon ©efanbten aller betheiligten
©taaten unb grofsen ©eemächte nach ©erlin ein.
©iefe Kongol'onferenj trat im Aobember 1884
pfammen unter ©igmarcfg ©räfibium, bie ©rün*
bung begKongoftaateg, über melden bie Herrfcher*
rechte bem belgifdjen König Seopolb übertragen
mürben, ift eine fichtbare grudjt berfelben. ©eutfc§=
lanbg Anfehen ift babei in erheblicher 2Beife
bermehrt morben, unb eg mirb bon nun an
unbeftritten unter ben großen ©eemädjten mit*
jählen.

Am 18. Dltober 1884 ftarb SBilhelm, Heipg
bon ©raunfchmeig, alg ber leiste feines ©tammeg.
ttlädjfter ©rbe märe ber Heepß bon ©umberlanb,
©ohn beg 1866 abgefegten Königg bon Hannober,
©a aber auch ber ©ohn higher bie Aeubilbung
beg beutfdjen ©eidjeg nicht anerlannte unb bem*
felben feinblicH gegenüber fianb, fo mirb er
umfonft auf fein ©rbe marten unb mopt mie
fein ©ater in ber ©erbannung fterben müffen.
©eine $ulaffung auf ben ©prcn ©raunfchmeigg
hiefee ben ©ocl jum ©ärtner mähen.

©om Kaiferreich Defterr eich * Ungarn
ift bermalen menig ju fagen. Kaifer granj
Sofeph I. erfreut fich ber Siebe feiner ©ölier,
fonfi märe nicht mehr babei ju fein, ba biefe
©ölier felbft unter einanber in fteter .gmietracht
leben unb nur in ©inem fich begegnen, in
bem Haffe gegen bie ©eutfchen Defterreich^. ©He
biefe Nationen* unb ©pradjenfrage fich löfen,
ob fie einmal jur Auftöfung beg Kaiferftaateg
führen mirb, bag muf? einer fpäteren 3alunft
borbehalten bleiben.

mordet gefunden. Da derselbe öfters bei Sozia-
listen- und Anarchistenprozessen funktionirt hatte,
so blieb darüber nicht lange ein Zweifel, daß
man es hier mit einer anarchistischen Rachethat
zu thun habe. Der bekannte Anarchistenführer
Most in Amerika bestätigte diese Vermuthung
in öffentlicher Versammlung. Der That schuldig
wurde der junge Schustergeselle Lieske, einPreyße,
befunden und am i. Juni in Frankfurt zum
Tode verurtheilt. Er kündigte dem amtirenden
Staatsanwalt an, es werde dies das letzte
Todesurtheil sein, das er fälle. Es darf wirklich
auch nicht daran gezweifelt werden, daß die Zahl
jener hirnverbrannten Menschen sich mehrt, die in
völliger Gottentfremdung und in unglaublichem
Größenwahn sich ganz nach dem Muster Kains
zu Richtern über die Menschheit aufwerfen wollen.

Im Hinblicke auf diese gefährliche Zeit-
strömung hat das deutsche Reich den richtigen
Weg eingeschlagen und die soziale oder Volks-
wirthschaftliche Gesetzgebung zu einer seiner
Hauptaufgaben gemacht. Durch Kranken- und
Unfallversicherung, durch Schutzgesetzgebung über-
Haupt für die Arbeiter hofft man das Leben
des Arbeiters auf einen sichereren Boden stellen
zu können. Damit der Arbeiter Verdienst finde,
muß die Fabrikation laufen; diese läuft aber

nur, wenn die fabrizirte Waare Absatz findet.
Mit seiner Zollgesetzgebung schützt Deutschland
seinen eigenen Markt vor fremder Konkurrenz.
Außerdem richtete es seine Blicke bis zu den
fernsten Küsten, um dem Handel neue Absatz-
gebiete zu eröffnen. Dies führte zu dem wich-
tigsten Schritt, den Deutschland seit Langem
gethan, zur Kolonialpolitik. Deutschland, der
Benjamin unter den Seemächten, hat sich auch
auf dem Meere schon eine achtunggebietende
Stellung errungen. Wo nun deutsche Kaufleute
von eingebornen Häuptlingen und Fürsten Land
und Leute erwerben, Handelsniederlassungen
gründen, da nimmt sie die deutsche Regierung
unter ihren Schutz. Auch hat sie selbst geeignete
Küstenländer erworben und als deutsches Gebiet
erklärt. Solches geschah an der West- und Ost-
küste Afrika's, in Neuguinea, auf den Südseeinseln
im stillen Ocean u. s. w. England, das sich bis
dahin gleichsam als Besitzer aller von unzivili-
sirten Völkern bewohnten, noch von keiner andern
europäischen Nation beanspruchten Küstenländer
betrachtet hatte, sah nicht übel auf, als plötzlich
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Deutschland da und dort seine Fahne aufhißte.
Anfänglich wollte es mit Grobheit Deutschland
aus dem Felde schlagen; das verfing aber nicht.
Darauf meinte es Meister zu werden, wenn es

überall auf gut Glück schnell alles sogenannte
herrenlose Land für sich in Besitz nehme, ohne
aber irgendwie daran zu denken, dort für Auf-
rechterhaltung der Ordnung zu sorgen. Das
gab Anstünde mit Deutschland, das eine solche
Art der Annexion nicht anerkennen wollte. Auch
andere Länder hatten sich der Kolonisation zu-
gewandt; mehrere Staaten waren mit ihren
Unternehmungen in dem eine große Zukunft
versprechenden Mündungsgebiet des Kongostro-
mes zusammengetroffen. Um alle diese streitigen
Verhältnisse zu regeln und den Erwerb von
neuen Gebieten festzustellen, berief Deutschland
eine Konferenz von Gesandten aller betheiligten
Staaten und großen Seemächte nach Berlin ein.
Diese Kongok'onferenz trat im November 1384
zusammen unter Bismarcks Präsidium, die Grün-
dung des Kongostaates, über welchen die Herrscher-
rechte dem belgischen König Leopold übertragen
wurden, ist eine sichtbare Frucht derselben. Deutsch-
lands Ansehen ist dabei in erheblicher Weise
vermehrt worden, und es wird von nun an
unbestritten unter den großen Seemächten mit-
zählen.

Am 18. Oktober 1834 starb Wilhelm, Herzog
von Braunschweig, als der letzte seines Stammes.
Nächster Erbe wäre der Herzog von Cumberland,
Sohn des 1866 abgesetzten Königs von Hannover.
Da aber auch der Sohn bisher die Neubildung
des deutschen Reiches nicht anerkannte und dem-
selben feindlich gegenüber stand, so wird er
umsonst auf sein Erbe warten und wohl wie
sein Vater in der Verbannung sterben müssen.
Seine Zulassung auf den Thron Braunschweigs
hieße den Bock zum Gärtner machen.

Vom Kaiserreich Oesterreich-Ungarn
ist dermalen wenig zu sagen. Kaiser Franz
Joseph I. erfreut sich der Liebe seiner Völker,
sonst wäre nicht mehr dabei zu sein, da diese
Völker selbst unter einander in steter Zwietracht
leben und nur in Einem sich begegnen, in
dem Haffe gegen die Deutschen Oesterreichs. Wie
diese Nationen- und Sprachenfrage sich lösen,
ob sie einmal zur Auflösung des Kaiserstaates
führen wird, das muß einer späteren Zukunft
vorbehalten bleiben.
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$ür uns ©cpweijer war bon größerer 33e«

beutung bie Eröffnung ber jura Sobenfee füpren=
ben Slrlbergbapn, bie ara 20. (September 1884
erfolgte. Sei ben SröffnungSfejilicpleüen ju
Sregenj war ber Kaifer fetbft anwefenb. Sie
(Schweig Würbe burcp bie SunbeSrätpe ©cpenl
unb Seither bertreten.

Sie Königreiche ©erbien, unter König
SRilan I., Rumänien, unter König Karl I.,
baS gürftentpum Bulgarien, unter gürft
Sllepanber I., fowie baS Königreich ©riecpen*
lanb, unter ©eorg I., führten ihr Safein ftitt
unb höchfienS geftört burcp einen Vinifierwechfei
fort. ©0 finb baS fämmtlicp Sänber, beren
Sebeutung nocp in ber 3uluafi liegt.

Sie Sûrïei iffc baran gewöhnt, als ©taat
nicht mepr ernftpaft genommen ju werben,
©ultan 2lbbul fèamib forgt für feinen garera,
überlädt beit ©taat ben Sftiniftern, unb biefe
finb bie willigen Söerlzeuge ber europäifcpen
©roßmäcpte.

SÜucp bie norbifcpen jReicpe Sänemarl unb
©lanbinabien, b. p. ©djWeben unb 5lor=

Wegen, fielen nur piano mit im Konzert ber
Söller, König Spriftian XII. war als ©cpiebS=
richtet im englifcp^ruffifcpen Konfliïte auSerfepen.
ïlocp mepr geeube würbe es ipm gewähren,
wenn bie bon einem ©cpulmeifter Serg ge=
leiteten rabilalen Semolraten ibm baS Regieren
etwas Weniger ungemiitplicp machen woEten.
3Xudh König DSlar II. pat in Norwegen bon
berfelben Partei ju leiben; wäprenb hingegen
bie ©cpweben treu ju ipm fiepen.

2luS bem großen Kaiferreicp D^ußtanb pört
man nocp bon jn 3«ü bon 91ipilifienpro=
jeffen; bocp ift eS bamit beffer, aEerbingS nocp
nicht gut geworben. SaS ruffifcpe ©cputwefen
ift bie Quelle beS ElipiUSmuS unb erzeugt jene
unjufriebenen Igalbwiffer, bie mit perjlofer $recp=
peit unb großer Kurzficptigleit am Umfturj beS

Seftepenben arbeiten, opne nur eine Sbee ju
paben bon Sefferem, was an beffen ©teEe ju
fepen Wäre. SaS Soll nimmt an ben Spaten
ber Elipilifteit leinen Speil, es pält treu ju feinem
Kaifer. 3ftit zielbewußter geftigleit unb fRupe
füprt Kaifer Sllepanber III. bie Regierung feines
ungepeuren unb bielgeftaltigen EleicpeS. SS
gepört ju ben fcpwerften Aufgaben, ganz ober
palbbarbarifcpe Söller aEmälig in ben Kreis
ber fjibilifation einzuführen; baran WoEe man

benlen, Wenn bon Elußlanb bie SRebeifl. SKlepanber

III. arbeitet mit entfcpiebenem ©lüde an biefer
Stufgabe. ©o wirb gegenwärtig Sibirien burcp
große Sifenbapnwege Suropa näper gebracht,
um in wenigen Sapren mit Eiorbamerila unb
ben Sonaulänbern auf bem ©etreibemarlte ber
SBelt ju lonlurriren. Saraus mag biefer unb
jener Sefer erfepen, baß ©ibirien eben nicht
burcpweg eine SiSgrube ift. SRußlanb feplt ein
bis in bie Dberfien ©rabe treuer Seamtenftanb ;

bie 3eit ber Seibetgenfcpaft liegt nocp nicpt fo
weit jurüd, unb bie SBifllür, bie öeftecplicpteit,
bie bamals üblidp) waren, finb offenbar nocp
lange nicpt ausgerottet.

Srüben in ben Sereinigten Staaten
Slorbamerila'S, wopin fo mancpe unferer gfreunbe
unb ÜRiteibgenoffen jäprlicp auSWanbern, baS
©lüd zu fucpen, ba pat fiep eine bebeutungSboEe
SBanblung boEzogen. SBie in aEen Eîepublilen
ift bort baS politifepe unb alfo baS ißarteileben
ein fepr ausgeprägtes unb bewegtes. 2XIS bie
igauptparteien fiepen einanber gegenüber bie
Éepublilaner unb bie Semolraten; bie lgaupt=
altion ift jeweiten bie EBapt beS SunbeSpräfh
benten, wobei aEe ©cplicpe unb Siften ange=
wenbet werben, fie für bie eigene Partei günftig
Zu geftalten. Sie fèauptfcpreier reepnen natürlich
auf Setopnung, unb fo pat fiep aEmälig bie
©itte eittgefcplicpen, baß mit einem neuen ?ßräfi=
benten auep überaE neue Seamte, nämlicp bie
belopnten Kreaturen, einjiepen. Siefe Unfitte
bewirlte fepon lange eine eigentliche Korruption
in ber Seamtenwelt ber Union. Sin gutes
3eugniß für bie fittlicpe ©efunbpeit beS SolieS
im StEgemeinen war eS baper, baß bei ber lepten
SBapl bie Sebife nicpt mepr lautete: fRepubli=
laner ober Semolraten, fonbern amtlicpe Spr=
licpleit unb leine ©cpelmerei mepr. EJlan woEte
einen EJîann, ber ben SeamtenftaE mifte, ber
bem Uebel Wepre, bas fiep unter ber feit bem

großen Sincoln, alfo feit 24 Sapren, perrfepenben
republilanifcpen Partei gebilbet pat. SIEe Stugen
Wanbten fid) auf ben ©ouberneur beS Staates
9tew=3)orl, ©lebelanb; baS war ber SRann, ber
einen popen SRaßftab perfönlicper Spre öertrug.
2lm 4. Eloöember 1884 Würbe er als ißräfibent
gewäplt, unb am 4. ERärj 1885 trat er fein
iÉmt an, baS ipm für lurje bier 3>apre nteht
ERadpt gibt, als fie irgenb ein fouberäner gürft
befipt. Sen SlmtSeib legte er auf jene Sibel
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Für uns Schweizer war von größerer Be-
deutung die Eröffnung der zum Bodensee führen-
den Arlbergbahn, die am 20. September 1884
erfolgte. Bei den Eröffnungsfestlichkeiten zu
Bregenz war der Kaiser selbst anwesend. Die
Schweiz wurde durch die Bundesräthe Schenk
und Deucher vertreten.

Die Königreiche Serbien, unter König
Milan I., Rumänien, unter König Karl I.,
das Fürstenthum Bulgarien, unter Fürst
Alexander I., sowie das Königreich Griechen-
land, unter Georg I., führten ihr Dasein still
und höchstens gestört durch einen Ministerwechsel
fort. Es sind das sämmtlich Länder, deren
Bedeutung noch in der Zukunft liegt.

Die Türkei ist daran gewöhnt, als Staat
nicht mehr ernsthaft genommen zu werden.
Sultan Abdul Hamid sorgt für seinen Harem,
überläßt den Staat den Ministern, und diese
sind die willigen Werkzeuge der europäischen
Großmächte.

Auch die nordischen Reiche Dänemark und
Skandinavien, d. h. Schweden und Nor-
wegen, spielen nur piano mit im Konzert der
Völker. König Christian XII. war als Schieds-
richter im englisch-russischen Konflikte ausersehen.
Noch mehr Freude würde es ihm gewähren,
wenn die von einem Schulmeister Berg ge-
leiteten radikalen Demokraten ihm das Regieren
etwas weniger ungemüthlich machen wollten.
Auch König Oskar II. hat in Norwegen von
derselben Partei zu leiden; während hingegen
die Schweden treu zu ihm stehen.

Aus dem großen Kaiserreich Rußland hört
man noch von Zeit zu Zeit von Nihilistenpro-
zessen; doch ist es damit besser, allerdings noch
nicht gut geworden. Das russische Schulwesen
ist die Quelle des Nihilismus und erzeugt jene
unzufriedenen Halbwisser, die mit herzloser Frech-
heit und großer Kurzsichtigkeit am Umsturz des

Bestehenden arbeiten, ohne nur eine Idee zu
haben von Besserem, was an dessen Stelle zu
setzen wäre. Das Volk nimmt an den Thaten
der Nihilisten keinen Theil, es hält treu zu seinem
Kaiser. Mit zielbewußter Festigkeit und Ruhe
führt Kaiser Alexander III. die Regierung seines
ungeheuren und vielgestaltigen Reiches. Es
gehört zu den schwersten Aufgaben, ganz oder
halbbarbarische Völker allmälig in den Kreis
der Zivilisation einzuführen; daran wolle man

denken, wenn von Rußland die Redeist. Alexander
III. arbeitet mit entschiedenem Glücke an dieser
Aufgabe. So wird gegenwärtig Sibirien durch
große Eisenbahnwege Europa näher gebracht,
um in wenigen Jahren mit Nordamerika und
den Donauländern auf dem Getreidemarkte der
Welt zu konkurriren. Daraus mag dieser und
jener Leser ersehen, daß Sibirien eben nicht
durchweg eine Eisgrube ist. Rußland fehlt ein
bis in die obersten Grade treuer Beamtenstand;
die Zeit der Leibeigenschaft liegt noch nicht so

weit zurück, und die Willkür, die Bestechlichkeit,
die damals üblich waren, sind offenbar noch
lange nicht ausgerottet.

Drüben in den Vereinigten Staaten
Nordamerika's, wohin so manche unserer Freunde
und Miteidgenossen jährlich auswandern, das
Glück zu suchen, da hat sich eine bedeutungsvolle
Wandlung vollzogen. Wie in allen Republiken
ist dort das politische und also das Parteileben
ein sehr ausgeprägtes und bewegtes. Als die
Hauptparteien stehen einander gegenüber die
Republikaner und die Demokraten; die Haupt-
aktion ist jeweilen die Wahl des Bundespräsi-
denten, wobei alle Schliche und Listen ange-
wendet werden, sie für die eigene Partei günstig
zu gestalten. Die Hauptschreier rechnen natürlich
auf Belohnung, und so hat sich allmälig die
Sitte eingeschlichen, daß mit einem neuen Präsi-
denten auch überall neue Beamte, nämlich die
belohnten Kreaturen, einziehen. Diese Unsitte
bewirkte schon lange eine eigentliche Korruption
in der Beamtenwelt der Union. Ein gutes
Zeugniß für die sittliche Gesundheit des Volkes
im Allgemeinen war es daher, daß bei der letzten
Wahl die Devise nicht mehr lautete: Republi-
kaner oder Demokraten, sondern amtliche Ehr-
lichkeit und keine Schelmerei mehr. Man wollte
einen Mann, der den Beamtenstall miste, der
dem Uebel wehre, das sich unter der seit dem

großen Lincoln, also seit 24 Jahren, herrschenden
republikanischen Partei gebildet hat. Alle Augen
wandten sich auf den Gouverneur des Staates
New-Uork, Cleveland; das war der Mann, der
einen hohen Maßstab persönlicher Ehre vertrug.
Am 4. November 1884 wurde er als Präsident
gewählt, und am 4. März 1885 trat er sein
Amt an, das ihm für kurze vier Jahre mehr
Macht gibt, als sie irgend ein souveräner Fürst
besitzt. Den Amtseid legte er auf jene Bibel



ab, bie ihm feine SJÎutter in'S Sebeit hinaus
mitgegeben hatte. ©o weit fic£)'ê fc^on beur=

treiben läjft, erfüllt er bie ©rwartungen unb
forgt bem 2lmte für ben Sftann, nicht umgelehrt.

©ins tlagt man über bief en greiftaat, bah
er nämlid) bie Häuptlinge ber 2lnard)iften, wie
ben ©eutfchen 2Roft, ben Srldnber D'©onoban
Çftoffa, frei ihre SDiorbfaläne gegen ©uropa an=
getteln läfit. (Solche ©cpeufale bürfte man aber
boch wenigftenS als unheilbare 23errüdte in ein
fidjereS îiàrrenljauê fteden.

3m 3al;we 1884 wanberten 453,983 ißerfonen
auS anbern ©rbtheilen ein, 206,212 weniger
als im Vorjahre.

3« ©entralamerita, too gegenwärtig
ber granjofe SeffepS ben ipanamalanal baut
Zur 33erbinbung beiber 3Jîeere, berfuchte S3arrioS,
ber ißräfibent ber fRepublil ©uatemala, bie
übrigen Stachbarrepublilen unter feine «gerrfcijaft
Zu bringen, ©eine ©ruppeit mürben aber am
30. unb 31. 3Jiärj 1885 bon benjenigen ber
Sïepublil ©an ©albabor gefchlagen, unb er
büffte babei fein Sebeit ein.

(©djlcdjter §anbeL
@ine ©rjäljttmg.

©in Hochzeitspaar ging zum 3Jîittagtâuten
bom „Sären" ber Äirche zu. HanS hätte gern
fein ÜJiäbeli, baS ihm heute fdjöner borïam, als
je jubor, an ber Hanb genommen, aber er
meinte, baS fdjide fid) bor ben Seuten nicht, er
müffe eher fo tljun, als gingen fie nur fo zw
fällig ben gleichen SBeg. Unb boch hätte er
jefet bas 3MbeIi um StUeS in ber Sßelt nicht
bon feiner ©eite gelaffen. ©ie waren als 5ta=

meraben zufammen aufgewachfen unb latenten
einanber fo gut, wie Diiemanb in ber SBelt, unb
je^t war ber ^erjenSwunfch SSeiber erfüllt.
Vermögen hatten fie juft nicht, aber fie lonnten
es Wagen, ein Sehen ju übernehmen unb eine
Haushaltung aufzuhellen, unb fo ftanb nichts
mehr im 2Bege, bafs HanS fein iliäbeli heim-
führte. ©S war Reiben heiliger ©rnft, ba fie
in ber Kirche ftanben unb ber Pfarrer ihnen
einbringlicH bie Pflichten beS ©heftanbeS an'S
Herz legte; heiliger ©rnft, oa fie einanber bie

41

Hanb brüdten unb ihr „3®!" fprachen, unb mit
einanber ben lieben ©Ott um feinen ©egen baten
für ihren ©heftanb.

©er glüdliche ©ag war fdhneU oorüber, uttb
unter treuer, reblidjer Slrbeit, in ©lüd unb
^rieben, toerfloffen audj bie erften 3ah*e beS

©heftanbeS. 3Jîit ©ifer unb gleifs gelang eS

ihnen, baS ihnen anbertraute ©ut bernünftig
Zu bewirthfdhtaften, ju berheffern, ben 93iehftanb
Zu bertnehren unb langfam etwas für fidf bei
©eite 511 legen. ©S War wenigftenS fdjon ein
fleiner Slnfang bazu. ©er ©ebanle, etwas
©igeneS anzufangen unb fo ben Kinbern eine
Heimat ju fdjaffen unb minber abhängig zu fein
bom ©runbbefiher, ber ©ebanle war il;nen fdjon
mandjmal gelomtnen unb würbe zur feften 216=

ficht, ein ©ütlein zu taufen, wenn fich ein foldjeS
redjt preiswürbig barbieten würbe. 216er weit
fdjon iUiancher einen fddechten Hautet machte,
fo wollte HanS nicht breinfpringen.

©aS freute ihn, bah fich ber Strämerfrih um
feine ©ache intereffirte unb feine 2Ibftchten ber?

ftanb, ihm ungefragt allerlei IRathfchläge gab
unb ihn auf SSortheile aufmerffam mad)te. ©enn
ber ßrümerfrih berftanb baS wie nicht grab
©iner; er hutte manchen Kauf berfchreiben helfen
unb manchen Hunbel unter ben Hünben gehabt.
Sticht bah er Slotar war, aber bei feiner Ärä=
merei im ©orf war er mit 3tïïem, was bie
Seute trieben, ziemlich auf bem Saufenben unb
fuchte für allen möglidhen Hunbel ben ©reibauf
unb Slgenten zu màdjen. ©r hatte bas ©aient
bazu unb hutte fich batb ^enntniffe unb @rfah=

rungen gefammelt, wie ein grofjer Häuferagent
unb löiehhänbler, unb hätte einen Äauf ber=
fdjreiben tonnen fo gut wie ein Stotar, was
ZWar nidjt immer SlHeS heihen will.

Unb baS freute ben HanS, wenn ber biel=
befchäftigte Krämer, ber neuerbingS auch 9luS=

ficht hatte, ißofthalter zu werben, am geierabenb
Zu ihm auf's ©ut tarn unb fich neben ihn auf
bie Sani bor bem Haufe fefete unb ihm bon
ber neuen ©orte ßigarren offerirte, bie er be=

fommen unb bie SltteS übertreffen, was in hie=

figer ©egenb im Hunbel fei. @t habe fie bloh
burch ©Etrabergünftigung erhalten bon feinem
HanbelShauS unb gebe nidjt Sebent babon, aber
es freue ihn, fo etwas SlparteS zu haben für
feine beflen greunbe. Unb wie fie bann baS
unübertreffliche 5traut rauchten, ba würbe Slllerlei

ab, die ihm seine Mutter in's Leben hinaus
mitgegeben hatte. So weit sich's schon beur-
theilen läßt, erfüllt er die Erwartungen und
sorgt dem Amte für den Mann, nicht umgekehrt.

Eins klagt man über diesen Freistaat, daß
er nämlich die Häuptlinge der Anarchisten, wie
den Deutschen Most, den Jrländer O'Donovan
Rossa, frei ihre Mordpläne gegen Europa an-
zetteln läßt. Solche Scheusale dürfte man aber
doch wenigstens als unheilbare Verrückte in ein
sicheres Narrenhaus stecken.

Im Jahre 1884 wanderten 453,983 Personen
aus andern Erdtheilen ein, 206,212 weniger
als im Vorjahre.

In Centralamerika, wo gegenwärtig
der Franzose Lesseps den Panamakanal baut
zur Verbindung beider Meere, versuchte Barrios,
der Präsident der Republik Guatemala, die
übrigen Nachbarrepubliken unter seine Herrschaft
zu bringen. Seine Truppen wurden aber am
30. und 31. März 1885 von denjenigen der
Republik San Salvador geschlagen, und er
büßte dabei sein Leben ein.

Schlechter Handel.
Eine Erzählung.

Ein Hochzeitspaar ging zum Mittagläuten
vom „Bären" der Kirche zu. Hans hätte gern
sein Mädeli, das ihm heute schöner vorkam, als
je zuvor, an der Hand genommen, aber er
meinte, das schicke sich vor den Leuten nicht, er
müsse eher so thun, als gingen sie nur so zu-
fällig den gleichen Weg. Und doch hätte er
jetzt das Mädeli um Alles in der Welt nicht
von seiner Seite gelassen. Sie waren als Ka-
meraden zusammen aufgewachsen und kannten
einander so gut, wie Niemand in der Welt, und
jetzt war der Herzenswunsch Beider erfüllt.
Vermögen hatten sie just nicht, aber sie konnten
es wagen, ein Lehen zu übernehmen und eine
Haushaltung aufzustellen, und so stand nichts
mehr im Wege, daß Hans sein Mädeli heim-
führte. Es war Beiden heiliger Ernst, da sie

in der Kirche standen und der Pfarrer ihnen
eindringlich die Pflichten des Ehestandes an's
Herz legte; heiliger Ernst, da sie einander die
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Hand drückten und ihr „Ja!" sprachen, und mit
einander den lieben Gott um seinen Segen baten
für ihren Ehestand.

Der glückliche Tag war schnell vorüber, und
unter treuer, redlicher Arbeit, in Glück und
Frieden, verflossen auch die ersten Jahre des
Ehestandes. Mit Eifer und Fleiß gelang es

ihnen, das ihnen anvertraute Gut vernünftig
zu bewirthschaften, zu verbessern, den Viehstand
zu vermehren und langsam etwas für sich bei
Seite zu legen. Es war wenigstens schon ein
kleiner Anfang dazu. Der Gedanke, etwas
Eigenes anzufangen und so den Kindern eine
Heimat zu schaffen und minder abhängig zu sein
vom Grundbesitzer, der Gedanke war ihnen schon
manchmal gekommen und wurde zur festen Ab-
ficht, ein Gütlein zu kaufen, wenn sich ein solches
recht preiswürdig darbieten würde. Aber weil
schon Mancher einen schlechten Handel machte,
so wollte Hans nicht dreinspringen.

Das freute ihn, daß sich der Krämerfritz um
seine Sache interessirte und seine Absichten ver-
stand, ihm ungefragt allerlei Rathschläge gab
und ihn auf Vortheile aufmerksam machte. Denn
der Krämerfritz verstand das wie nicht grad
Einer; er hatte manchen Kauf verschreiben helfen
und manchen Handel unter den Händen gehabt.
Nicht daß er Notar war, aber bei seiner Krä-
merei im Dorf war er mit Allem, was die
Leute trieben, ziemlich auf dem Laufenden und
suchte für allen möglichen Handel den Treibauf
und Agenten zu machen. Er hatte das Talent
dazu und hatte sich bald Kenntnisse und Ersah-
rungen gesammelt, wie ein großer Häuseragent
und Viehhändler, und hätte einen Kauf ver-
schreiben können so gut wie ein Notar, was
zwar nicht immer Alles heißen will.

Und das freute den Hans, wenn der viel-
beschäftigte Krämer, der neuerdings auch Aus-
ficht hatte, PostHalter zu werden, am Feierabend
zu ihm aufs Gut kam und sich neben ihn auf
die Bank vor dem Hause setzte und ihm von
der neuen Sorte Cigarren offerirte, die er be-
kommen und die Alles übertreffen, was in hie-
siger Gegend im Handel sei. Er habe sie bloß
durch Extravergünstigung erhalten von seinem
Handelshaus und gebe nicht Jedem davon, aber
es freue ihn, so etwas Apartes zu haben für
seine besten Freunde. Und wie sie dann das
unübertreffliche Kraut rauchten, da wurde Allerlei
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